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Die Qnellen Cornels znr Griechischen 

Geschichte. 

(Miltiades bis Alcibiades inclus.) 



L/omel hat als Historiker wenig oder keine Bedeutung. Eine wissenschaftliche Auf- 
fassung der Geschichte steht ihm fem, er betont es auch, dass er keine Geschichte, sondern 
nur Biographien schreiben will, die, indem sie sich auf das, was nothwendig geschichtlich sein 
muss, beschränken, den Zweck verfolgen den Leser zu belehren und aufzuklären über Dinge, 
welche Ton aUgemeinem Interesse sind (Pelop. 1.). Hierin liegt die Schwäche dieser Lebens- 
beschreibungen. Denn von einem derartigen Leitfaden musste auch ein anspruchsloses Publikum 
grossere Zuverlässigkeit und Wahrheit verlangen und mochte er auch dem Leserkreis des 
Comel genügen, so müssen uns doch heut zu Tage die Schwächen dieser Arbeit bei einer 
Vergleichung mit andern derartigen Werken des Alterthums im hohen Grade auffallend er- 
scheinen. Der Verfasser zeigt so wenig Verständniss für Geschichte, hat so wenig historischen 
Sinn, eine so mangelhafte Auffassung von grossen geschichtlichen Ereignissen, dass das Ganze 
oft an Dürftigkeit gränzt. Hat er auch die richtige Einsicht, dass man alten und nationalen 
Quellen folgen müsse (Them. 9, 1.), so verfährt er doch in der Auswahl dieser Quellen so 
eigenthümlich, dass er bisweilen das Beste unbeachtet lässt, während er das Schlechteste aus- 
sucht, und selbst da wo dies nicht geschieht, ist er in der Auswahl seiner Nachrichten sehr oft 
ungeschickt, übergeht das Wichtigste, missversteht oder entstellt seine Quollen, pragmatisiert 
und motiviert mit wenig Akribie und viel Naivität, excerpiert flüchtig, so dass man leicht ein 
ganzes Verzeichniss von kleinen und grossen historischen Fehlem aufstellen kaim. Trifft so 
den Verfasser der Vorwurf, dass er seine Quellen mit wenig Sorgfalt und Verständniss benutzt 
und das Benutzte jBiüchtig zusammengestellt hat, so ist andererseits anzuerkennen, dass seine 
Persönlichkeit seinem Gewährsmann gegenüber nicht hervortritt, die allgemeine Färbung und 

der Parteistandpunkt der Quelle wird nicht verändert. Nur in der Vortheilung von Licht und 
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Schatten verßUirt er einseitig. Eine Persönlichkeit ist ihm entweder zu loben oder zu tadeln. 
Danach wählt er seine Quelle und nach diesem Princip zieht er sie aus. Eine Aenderung im 
einzelnen zu Ounsten eines Farteistandpunktes ist bei der schlichten und anspruchslosen Art 
des Gomel nicht zu erwarten und nicht nachweisbar. 

Nach dem, was über den historischen Worth des Gomelischen Werkes gesagt ist, kann 
eine Quellenuntersuchung, die den Zweck hat die Darstellung der älteren Autoren, die den 
Ereignissen am nächsten stehen und deshalb die relativ reine und unverfälschte Wahrheit ent- 
halten, möglichst unversehrt aus den Berichten der Späteren zu eruieren, wenig erfolgverheissend 
und deshalb fast überflüssig erscheinen. Allein der Forscher auf dem Gebiete der alten Oe- 
schichte darf bei dem wenigen Material, welches ihm zu Gebote steht, nichts, wenn es nur 
einigermassen brauchbar ist, unberücksichtigt lassen und wir sehen, dass Angaben des Gomel, 
die er allein überliefert, in unsere besten und umfassendsten Darstellungen der griechischen 
Geschichte von Grote und Gurtius übergegangen sind, Angaben, die ja nur dann erst einen 
Werth haben, wenn wir wissen, auf wen dieselben zurückzuführen sind. Zweitens wird man 
nicht umhin können, den Comel bei der Untersuchung über die Quellen anderer und wichtigerer 
Schriftsteller heranzuziehen, so dass, wenn seine Quellen b^annt sind, auch zugleich auf jene 
einiges Licht fällt. Grade in dieser Beziehung ist Oomel nicht ohne Bedeutung. Die Werke 
Diodors und Plutarchs haben ^^shalb so grossen geschichtlichen Werth, weil sie gute, alte 
Quellen ausgeschrieben haben. Die Art und Weise; wie sie dabei verfahren sind, hat man 
gleichfalls im Grossen und Ganzen richtig erkannt. Man nimmt an, dass sie nicht mehrere 
Quellen mit einander verschmolzen haben, sondern dass sie die Berichte derselben neben ein- 
ander stellend immer nur einer für einen grösseren Zeitraum gefolgt sind, wie Diodor, oder 
dass sie die Berichte verschiedener Quellen, ohne an den einzelnen etwas zu ändern, in 
kleineren Stücken mosaikartig zusammensetzten, wie Plutarch. Gegen diese Annahme hat man 
neuerdings Widerspruch erhoben,^ und man muss zugestehen, dass die Untersuchung den Be- 
weis noch nicht so geführt hat, dass alle Zweifel gehoben wären. Es liegt die Befürchtung 
nahe, dass man die Individualität der Schriftsteller verkennend ihnen zuletzt doch wohl zu 
wenig Selbstthätigkeit und Einsicht zugetraut hat Auch gelingt es nicht immer genau den' 
Punkt zu bestimmen, wo die eine Quelle aufhört, die andere einsetzt. Bei Comel liegt die 
Sache anders; was er leistet, erkennt man klar. Deshalb ist von vom herein nicht wohl anzu- 
nehmen, dass er in einer Biographie, die ja meistens so wenig enthält, die Nachrichten mehrerer 
Autoren combiniert habe; die meiste Wahrscheinlichkeit wird vielmehr für sich haben, dass er, was 
die Untersuchung ergeben wird, gewöhnlich nur einen Schriftsteller excerpierte, und man wird ein 
Abgehen von diesem meistentheils nur dann zu constatieren haben, wenn sich nachweisen lässt, dass 
er diese oder jene Nachricht in der gebrauchten Quelle nicht vorgefunden* haben könne. Ein 
Schriftsteller aber, von dem man sicher nachweisen kann, dass er verschiedene Berichte weder 



*) Hohn, Geschichte SidlieoB i. Alterth. 1874. IL p. 341 ff. 



yerschmolz noch zusammenstellte, moss uns bei einer Quellenkritik der griechischen Geschichte 
immer willkommen sein, mag sich sonst auch noch so viel an ihm aussetzen lassen. Dass na- 
türlich für die Fehler Comels nicht immer oder gar nicht seine Quelle yerantwortlich gemacht 
werden kann, versteht sich von selbst, oft werden sie sich auch als ihm eigenthümlich aus 
seiner ganzen Art erkennen lassen, und ;haben wir von diesen abstrahiert, so wird die Möglich- 
keit, verwendbares Material älterer Schriftsteller auch aus Gomel zu gewinnen, nicht gan2 
ausgeschlossen sein. 

* Die älteren Arbeiten über diesen Gregenstand'*') machen eine solche Untersuchung nicht 
überflüssig. Sie sind nach Art der früheren Quellenarbeiten geschrieben, sich mit allgemeinen 
Vermuthungen und Namhaftmachung der Schriftsteller begnügend, die Comel hätte benutzen 
können, ohne zu beweisen und leiden an dem Fehler, dass sie eiuia viel zu hohe Meinung von 
den historischen Studien des Schriftstellers haben, wodurch die Quellenkritik in falsche Bahnen 
gerieth: Oder aber sie berühren die Quellenfrage nur beiläufig wie Freudenberg, der in den 
ersten fünf Lebensbeschreibungen die Irrthüiner Gornels durch CoUation der uns zu Gebote 
stehenden Hauptquellen nachweist. Das was von den Neueren gelegentlich untersucht ist, 
wird an den betreffenden Stellen weiter unten anzuführen sein. 



Wir wenden uns zunächst zu den Feldherm der Ferserkriege und lassen uusre Unter- TkeiisUdür 
suchung ausgehen von Themistocles. Durch eine Yergleichung der Angaben Gornels mit denen 
«des Heirodot kommt man zunächst zu dem negativen Resultate, dass die Hauptquelle über diesen 
Zeitraum, Herodot, von Comel nicht benutzt ist. Thucydides wird dreimal angeführt, 1,4, wo 
4ie allgemeine Characteristik des Themistocles frei aus Thuc. 1,138 übertragen ist und 9,1 und 
10,4. Dort und schon von cap. 6 an ist Thucydides benutzt; jedoch so, dass daneben noch eine 
andere Quelle zu Rathe gezogen ist, die, wie sich zeigen wird, dem übrigen Theile der Bio- 
graphie zu Grunde liegt. Cap. 6 handelt vom Mauerbau. Die Abweichungen von Thucydides 
sind folgende. Nach Thuc. 1,90 gehen die Spartaner gegen den Mauerbau der Athener vor be- 
sonders auf den Antrieb ihrer Bandesgenossen, welche die grosse Seemacht der Athener fürchten^ 
nicht aber allein aus egoistischen Interessen, bei Comel werden die Lacedämonier nur von 
diesen zu jenem Schritte gegen die Athener geleitet. — Ton einer Terwendung von heiligen 
Oebäuden und Grabsteinen zum Mauerbau ist bei Thuc. nicht die Bede. — Bei Comel c. 7 gibt 
Them., als die Torwürfe der Lacedämonier über den nicht sistirten Mauerbau heftiger werden, 
ihnen den Bath eine Commission nach Athen zu schicken, welche die Sache untersuchen sollte. 
Sie möchten ihn inzwischen als Geisel zurückbehalten. Bei Thuc. fordert Them. die Spartaner, 
als sie ihm nicht mehr trauen, auf, das oben erwähnte auszuführen, von Vorwürfen der Spar- 
taner und ZurückbehaltuDg als Geisel ist nicht die Bede. — Bei N. begleiten die GoUegen des 



*) Hisely, disqtusitio critica de fönt et anct. Com. Kepotis, Delph. Bataver. 1827. Wichers disqo« 
crit. d. f. et auct. C. N. Groningae 1828. Freadenberg, quaest. histor. in C. N. Titas, Ck)loniae Agripp. 1889* 
^onnae Idil. 



Them. mit geheiinen Instructionen versehen die Lacedftmonischen Oeschttftsträger nach Athen, 
davon steht nichts bei Thuc. Nepos scheint das nqvma nifucBi des Thuc. falsch gedeutet zu 
haben. Yiel wichtiger ist die Abweichung am Ende des 7. cap. Der Schluss der Hede des 
Them. vor den Lacedämoniem findet sich nicht bei Thuc, die ganze Auffassung ist bei diesem 
eine wesentlich andere. Die Misshelligkeiten zwischen beiden Staaten werden auf diploma* 
tischem Wege ausgeglichen. Die Sprache des Themistocles ist scharf, gemessen und formelL 
Bei Nepos ist dieselbe grob, voller Vorwürfe gegen die Spartaner und enthält Drohungen eine 
eventuelle Zurückbehaltung der Gefangenen betreffend. Bei Thuc. kehren die Gesandten beider 
Staaten ohne weitere Einsprache zurück (1,92.). 

Vergleichen wir mit Comels Bericht den des Diodor XI, 39. 40, so finden wir eine auf- 
flülige Uebereinstimmung mit Gomel in den von Thuc. abweichenden Punkten. 'Nur in ihrem, 
nicht in der Bundesgenossen Interesse wollen die Spartaner nach Diod. den Mauerbau hindern. 
Das Material zur Mauer müssen auch bei ihm Häuser und Gräber liefern. Die Lacedämonier 
machen dem Them. heftige Vorwürfe, dass man in Athen ruhig weiterbaue, dieser bietet sieb 
ihnen seinerseits als Geisel an, wenn sie Leute schicken woUen die Sache zu untersuchen. 

Albracht*) will diese Uebereinstimmung zwischen Comel und Diodor nicht anerkennen- 
und weist besonders darauf hin, dass man von jener Bede des Themist. vor den Ephoren bei 
Diodor nichts finde. Jedoch wenn zwei Schriftsteller eine Quelle excerpieren, so sind die Ex- 
cerpte noch lange nicht gleich, und p. 57 muss ja derVrf. selbst einräumen: „e silentio Diodori 
nihil concludi posse satis apud omnes acceptum est. Dazu kommt aber, dass man bei Diodor 
noch klar eikennen kann, dass sein Gewährsmann eine gleiche Auffassung von dem Verhältnis» 
der beiden Staaten hatte wie Nepos. Er sagt von den spartanischen Gesandten {pl ^Atv^aioCf 
xagidontav Big (pvXaxviv (pijöavtBg tovs ifpijöBvi/, otav xäxBivot tovg xbqI 0B(ii6toitXia ngiöfisig 
ttstolvöcixsu Also auch nach ihm sind die damaligen Beziehungen der beiden Staaten keines* 
wegs freundliche. Dass aber der Gewährsmann des Diodor die Bede des Themistocles ange- 
führt hatte, das geht klar hervor aus dem Auszug derselben, welchen Justin noch bewahrt hat 
n, 15, 11. Der Ton ist ganz derselbe wie bei Gomel und wie er bei Diodor angedeutet wird: 
graviter deinde castigat eos quod non virtute sed imbecillitate sociorum potontiam quae* 
rerent und §8: tum Themistocles per servum magistratibus scribit Atheniensium legatos vinciant 
pignusque teneant, ne in se gravius consulatur. Die Berichte Diodors nämlich und des Trogu& 
Fompeius über diesen Zeitraum ergänzen sich, insofern beide dem Ephorus als Gewährsmann 
folgen. Besonders ist es nach den Untersuchungen von Volquardsen**) und Collmann***) höchst 
wahrscheinlich, dass wir in dieser Partie des Diodor einen ziemlich vollständigen Auszug aus 
der Universalgeschichte des Ephorus vor uns haben. Die rationalisierende und modernisierende 



*) Albracht,. de TbemiBtoclis Flut, fönt Goett. 1873. 

**) Volqoardsen, Untersuchungen üb. d. Quell, d. Qriech. u. Si<;. Gesch. b. Diod. XI— XVI. Kiel 1868» 

***) Collmann, de Diodori Sic. fontibus, Marburg! 1869. 



Art dieses im AJterthiim so beliebten Historikers sagte auch dem Gomel iöi hohen Grade zu, 
im 6. und 7. cap. sind die Spuren des Ephonis unverkennbar. Somit fällt die Ausführung 
Albrachts, der den Theopomp als Gewährsmann dos Cornel nachzuweisen versuchte, ein Ver- 
such, der von vornherein schon deshalb verfohlt ist, weil nach dem ausdrücklichen Zeugnisse 
Phitarchs Them. cap. 19 Thoopomp berichtete, dass Themistocies nicht durch List, sondern 
durch Bestechung der.Ephoren zu seinem Ziele gelangt sei. 

Von Ephorus steht fest, dass er das Werk des Thucydidos seiner Geschichte zu Grunde 
legend, dieses durch seine eigenen Nachrichten, die er mit Sorgfalt und Eifer zusammentrug, 
ergänzte, erweiterte und berichtigte. Es entsteht deshalb die Frage, hat Cornel wirklich aus 
Thuc. geschöpft, oder erklärt sich die Uebereinstimmung mit diesem' nur aus einer Benutzung 
des Ephorus. Dass Cornel selbst den Thuc. citiert, ist nicht von Belang, denn an einer anderen 
Stelle, wo er dies ebenfalls thut (Ale. 11), lötest sich nachweisen, dass er denselben nicht ein- 
gesehen hat Dagegen erscheint der Umstand, dass hier zwei Quellen in einander^ verschmolzen 
sind, was sonst gegen die Gewohnheit Cornols ist, dafür zu sprechen, dass er das Ganze schon 
so vorgefunden habe. Trotzdem ist diese Vermuthung zurücjkzuwoisen. Man erkennt nämlich, 
dass die Uebereinstimmung zwischen Cornel und Thucydidos nur da hervortritt, wo letzterer 
etwas Zusammenhängendes in kurzer Darstellung über eine Persönlichkeit gibt, sind die Nach- 
pichten dos Thuc. zerstreut, so hört die Uebereinstimmung auf. Dies könnte natürlich nicht 
der Fall sein, wenn allein Ephorus Cornels Quelle wäre, da dieser den Thuc. viel zu genau 
kennt, während Cornel sich nicht der Hübe unterzieht, die zertrouten Nachrichten jenes zu- 
sammenzustellen und dann lieber einem andern Gewährsmann folgt. Aber selbst da, wo er 
aus Thuc. schöpft, benutzt er den Ephorus als Führer und kann sich nicht ganz von seiner 
Hauptquello lossagen. 

Das 8. Capitol*, die Reisen des flüchtigen Themistocies bis zur Anknüpfung der Be- 
ziehungen zum Persorkönig, sind im wesentlichen eine Uebersotzung des Thucydides 1,135 — 137. 
Einzelne kloine Abweichungen sind verursacht durch die Flttchtigkeit Cornels. Wenn er von 
Admet sagt, er sei mit Themistocies befreundet gewesen, so muss er in den Worten des Thuc. 
ovta «vrai üv tpiköv das ov übersehen haben. Nach Thuc. flüchtet Them. mit dem kleinen 
h'ohne dos Admet zum Altar, während Cornel das Kind ein Mädchen sein lässt; statt tov naiöu 
wird er r^v naiScc gelesen haben. Cornel lässt den Schiffsherrn, der den Them. rettet, nur 
aus Mitleid handeln ; dies ist ungenau, da ihn nach Thuc. zugleich die Furcht vor Denunciation, 
dass er den Verbannten aufgenommen, dazu bewegt. Sonst stimmen beide in den Hauptsachen 
vollständig ttberein. Auch in dem Punkte, dass Them. zu Artaxoreos gekommen sei, hält er 
es mit Thucyd., obgleich er weiss: plerosque ita scripsisse Themistoclem Xerxe regnante in 
Asiam transiisse. Plerique dicunt, ot nlBtötoi kiYov0i M eine sehr gewöhnliche Art der Alten 
die Hauptquelle zu verschweigen und zu bezeichnen. Ist unsere Ansicht richtig, dass diese 
neben Thucydidos Ephorus ist, so müsste auch dieser joner Meinung sein. Und in der That 
Avird dieses beststigt durch ein Pragiyient des Ephorus bei Müller (F. H. G.) No. 115: SovxvSlStig 
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fiiv Hcu XoQtav 6 Aaii^axrivdg Ütogovöi reOvqxorog Sbq^ov nqo^ xov vlov cevrov tä @Bfuato^t!ku 
ysviö^ai t^i; hrcsv^iv '^£kpoQog dh — Ttgdg avtov dq>t9cio^€u tov Sig^v. Die beiden letzten 
Oapitel geben wieder Zeugniss von der Art, wie Nepos den Thucyd. übersetzt, nur die Notiz 
von den zwei Denkmälern des Themistocles fügt er aus seiner andern Quelle hinzu, freilich ist 
das Gresagte verwirrt, und es ist nicht mehr aus Diodor zu erkennen, was ihn zum Trrthum 
verleitete. Dass er hier gleichfalls den Ephorus zu Rathe zog, darauf deutet auch der Umstand 
hin, dass dieser abweichend von Thucjdides den Them. eines unnatürlichen Todes sterben lässt 
(Diod. 11,58), was Comel mit den Worten andeutet: de cuius morte multimodis apud ploros- 
que scriptum est. 

Für die Schlacht bei Salamis und die früheren Lebensschicksale des Themistocles sind 
wichtig die Nachrichten Plutarchs. Albracht a. a. 0. kommt zu dem Resultate, dass Fiutarch 
Them. cap. 3 und 4 (Flottenbau und Seepolitik des Them.) eine Quelle benutzt hat, in der die 
Kämpfe bei den Thermopjlen und bei Artemisium nicht erwähnt waren, sondern von dem Be- 
richte über den Flottenbau sogleich übergegangen wurde auf die Schlacht bei Salamis. Diese 
Quelle sei Theopomp. Dagegen rühre die Beschreibung der Schlacht bei Salamis und die 
Charakterisierung seiner Seepolitik cap. 19 aus einer andern Quelle her, nämlich aus Ephorus. 
Oomel folge im allgemeinen der ersten Quelle, nur cap. 3 stamme aus Ephorus. Was zunächst 
Fiutarch anlangt, so ist Albrachts Ausführung nicht überzeugend. Dass Theopomp, der Ver- 
ehrer spartanischer Sitte und Art, wenn er auch die frühere griechische Geschichte nur epi* 
sodisch behandelte, die Kämpfe bei den Thermopylen und bei Artemisium übergangen haben sollte, 
während er doch Baum hatte auf die innere Oeschichte Athens einzugehen, ist höchst unwahr- 
scheinlich. Ausserdem hängen die Auseinandersetzungen Plutarchs über die Politik des The* 
mistocles in cap. 4 und 19 innerlich so zusammen und ergänzen sich so passend, dass kein 
Zweifel obwalten kann, dass beide Berichte aus einer Quelle geflossen sind. Die in sich ge- 
schlossenen Hauptgedanken sind: Themistocles baut die Flotte, rettet dadurdi den Staat und 
stärkt die Macht der Demokratie gegenüber den Aristokraten. Albracht, der zur Begründung 
seiner Ansicht nichts vorbringt, scheint vorzüglich durch Ciomel zu dieser Annahme verleitet 
worden zu sein. Gapitel 3 nämlich ist mit dem vorhergehenden Capitel sehr ungeschickt ver- 
knüpft, die Reihenfolge der Ereignisse wird verwirrt, der Gedanke im Anfang des Capitels ist 
fehlerhaft. Daher meint Albracht, cap. 3 sei anderswoher (aus Ephorus) von Oomel herüber- 
genommen, da er diese Nachrichten in seiner Hauptquelle (Theopomp) nicht fand, eine ange* 
messene Verknüpfung der Nachrichten der beiden Quellen gelang ihm nicht Jedoch bei den 
Kämpfen in den Thermopylen trat die Thätigkeit des Themistocles gar nicht hervor, so dass 
man durchaus nicht erkennt, was unsem im allgemeinen oberflächlichen Biographen bewogen 
haben könnte, sich der mühsamen Arbeit, eine andere Quelle auüsuschlagen , zu unterziehen. 
Er konnte das Ganze wohl vermissen, ohne seinen Helden zu kurz kommen zu lassen. Und in 
der That scheint Comel bei seinem ersten Exceipt aus dem ihm vorliegenden grösseren Werke 
die Absicht gehabt zu haben, die Kämpfe bei den Thermopylen und bei Artemisium gar nicht 



zu erwähnen. Man kann das dritte Gapltel ganz weglassen, das Ende des zweiten und der 
Anfang des yierten nehmen sich sachgemäss auf, und alles ist in Ordnung: sua omnia quae 
moveri poterant partim Salamina partim Troezena deportant; arcem sacerdotibus paucisque 
maioribus natu ac sacra procuranda tradunt, reliquum oppidum relinquunt — exadversum 
Athenas apud Salamina classem suam constituunt. Erst später schob er jenen Nachti^g, (cap. 
3), um das Bild zu venroUständigen, ein, freilich mit wenig Geschick; durch den fehlerhaften 
Gedanken: huius consilium plerisque civitatibus displicebat sucht er eine Verbindung mit dem 
Yorhergehenden herzustellen und verwirrt bei dieser Gelegenheit die Chronologie. Aus der 
Ajiordnung der Oedanken und der Composition darf man bei Comel nicht auf einen Wechsel 
der Quellen schliessen. Man muss sich nur vergegenwärtigen, wie derselbe arbeitet. Indem 
er sich möglichst kurz fasst, zieht er aus einem grosseren Werke das aus, was er zu seiner 
Biographie bedarf. Die einzelnen Stücke verbindet der Biograph nicht immer gewandt zu 
einem Ganzen. Dabei muss natürlich manches unvermittelt und abgerissen erscheinen, auch 
ohne dass man einen Wechsel der Quellen annehmen müsste. An unserer Stelle wird sich aber 
zeigen, dass, da die Hauptquelle des Comel diese Nachricht brachte, gar kein Grund vorhanden 
ivar, weshalb er derselben hätte untreu werden sollen. 

Flutarch verdankt, wie Albracht richtig nachgewiesen hat, den Bericht über die Schlacht 
bei Salamis dem Ephorus, auch das 4. cap. entnahm er aus ebenderselben Quelle, wie denn 
überhaupt seine Nachrichten den Grundstock der Flutarchischen Biographie bilden. Demnach 
ergänzen sich Flutarch und Diodor, der sich ohnehin oft sehr kurz fasst, zu einer Darstellung 
der Ereignisse, wie sie Ephorus gegeben hatte. Früft man das Yerhältniss des Cornel zu diesen 
beiden, so finden wir, dass derselbe in den Hauptpunkten von ihnen nicht abweicht, und dass 
abweichende Nachrichten meistentheils nur auf einem Irrthum des Comel bemhen. 

' Die erfolgreiche Thätigkeit für den Bau der Flotte hatte Diodor übergangen, nur allgemein 
sagt er XI. cap. 59, dass die Athener dem Themistocles die Hegenxonie zur See verdanken ; dass sie 
der sorgfältige Ephorus nicht unerwähnt liess, erhellt aus Flut. Them. 4. Mit ihm stimmt Comel 
überein: der Ertrag der Laurischen Silberbergwerke wird bei beiden verwendet zum Bau von 
100 Schiffen, während Herodot VII, 144 die Zahl 200 überiiefert. Gewisse Wendungen er- 
innern an eine gemeinsame Quelle : Flut. 4 vcevßiitag xal ^aXccttlovg — inolijös {tovg'j^^valovg) 
Com. 2 peritissimos belli navalis fecit Athenienses. Flut, rj toxs fSavqgla totg "EXkijöiv ix tijg 
^cAdödfig vn^Q^B Com. id quantae saluti fuerit universae Graeciae belle cognitum est Fersico. 
— In der Bestimmung der Heeresstärke gehen die alten Schriftsteller sehr oft auseinander, 
theils waren sie nachlässig in ihren Angaben, theils wurde die Verschiedenheit hervorgemfon 
durch die undeatiichen Zahlzeichen in den Codices; trotzdem sieht man, dass Ephorus und die 
Schriftsteller, die ihm folgen, wie Diodor, Comel, durchweg kleinere Zahlen der persischen 
Heeresstärke überliefern wie Herodot. Den Spruch des delphischen Orakels, die holzemen 
Mauern betreffend und seine Auslegung durch Them. erzählen Flut. 10 und Comel in gleicher 
Weise, wenn auch letzterer bei seiner Kürze nicht immer das Wesentliche trifft. Während 
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Pliitarch als Zufluchtsort der Athener nur Tioezeu anführt, Diodor XI, 13, 4 nur Salamis, hat 
Corncl die Angabo des Ephorus am unvei-sohrtesteu erhalten in denVorten: sua omnia partim 
Salamina partim Troezena doportant. An einer andern Stelle XI, 39, 1 worden übrigens auch 
von Diodor beide Oertlichkoiten genannt Die Kämpfe bei den Thermopylen und bei Artemi- 
sium boKlhrt Comel nur kurz, er weicht dabei von Diodor und Horodot darin ab, dass er die 
Griechen von Artomisium abziehen lässt aus Fuixiht vor einer Umscliiffung Euböas, während 
doch der Fall der Thermopylen die Ursache war, — offenbar ein Flüchtigkeitsfehler Cornols. 
Im Folgenden lehnt er sich von Herodot abweichend immer mehr an Diodor an, kleine Diffe- 
renzen sind leicht erklärlich. Bei Diodor werden von Xerxes nur dio Tempel Athens verbrannt^ 
bei Comel die ganze Stadt; bei beiden wird das Feuer von Salamis aus gesehen (Diod. XL 
15), nicht so bei Herodot VIII, 49. 5G. In Bezug auf die zweite Kriegslist des Themistocles 
gab es vei*schiodeno Versionen über dio Motive, die ihn dazu bewogen; Cornol und Diodor 
stinmion, von Herodot VIII, 97 ff. abweichend, darin übeixjin, dass es auf eine Schwächung der 
persischen Streitkräfte abgesehen war und erzilhlen die Geschichte in gleicher Weise. — Epho- 
rus, der mit Sorgfalt gleichzeitige Quollen benutzt, pflegte oft dio poetischen als Belege und 
zur Belebung der Darstellung seiner Erzählung einzufügen. So gehen dio Worte Comels: Vic-> 
tus ergo est magis etiam consilio Themistocli quam armis Graeeiao zurüok auf Simonidos; dass 
er sie bei Ephorus fand, ist ersichtlich aus Plutarch^ der cap. 15 derselben Quelle folgt: cog BiQtjXB 
I^t^covldrigj rijv y.ali^v ixsivriv dgduevoi vbtrjv — dvÖQBia fiiv xai Tcgo^v^ia xoivij rcJv vav^axji- 
ödvrcav, yv^iiri Sl yMi ÖEivdrriri GepitöTOxkiov^. 

Eine Abweichung Cornols von Diodor und Plut. könnte auffällig erscheinen. Nach ihm 
bawegt Them. den Xorxes zum Kampfe durch die Vorstellung, dass dio griechische Flotte sich 
mit dem Landheer auf dem Isthmos zu voreinigen beabsichtige, nach Cornol lässt Them. dem Xerxe^i 
sagen, die eingeschlossene Flotte sei leichter zu vernichten, die absegelnde schwerer zu vor- 
folgen. Dieser Gedanke ist nicht ein Zusatz Coniels, weil sich dorselbe auch bei Justin H, 12, 
19 findet, der in dieser Partie aus derselben Quelle wie Cornel schöpfend, viel mit ihm gemein- 
sam hat, besonders da beide Darstellungen den Charakter kurzer Excerpte tragen. Beide haben 
vorher nichts von einem Landheer auf dem Isthmos erzählt, dass sie das wesentliche über- 
gehen, ist bozoichnond für beide. Dass der Corcyräische Krieg im Anfang des zweiten Capitel» 
auf einem Irrthum beruht, ist selbstverständlich. 

Die Notizen ttber die Familie des Thomistoclos (cap. I) müssen wir derselben Quelle 
wie das folgende zuertheilen, sei es, dass Ephoms sich dazu bekannte, sei es, dass er die An- 
sichten anderer nur anführte, um sie zu widerlegen, wie dio Anekdote von der Enterbung dos 
Themistocles durch seinen Vater, die Plut. Them. 2 nach dem Vorgange des Ephorus zurück- 
gewiesen zu haben scheint, 
lil&des. Mussten wir so für Themistocles den Ephorus als Hauptquello d«s Cornel bezeichnen 

so weisen auch im Miltiades mindestens einige Stellen mit Gewissheit auf ebendenselben Autor 
als Cfcwähi-smann des Cornel hin. Herodot ist auch in dieser Biographie nicht benutzt, thoil-^ 
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weise Aehnüchkeit erklärt sich leicht dadurch, dass einem Schriftsteller wieEphoros, den Comel 
ZU Rathe zog, das Geschiehtswerk des Herodot keineswegs unbekannt war. Im 10. Buch seiner 
Universalgeschichte hatte Ephorus die Expedition des Miltiades gegen Faros erzählt Das Frag«- 
ment ist erhalten (No. 107), Comel stimmt wörtUch mit Ephorus üborein« Bei Herodot VI, 
133 und Aristides III p. 572 Dind., der einer sich an Herodot anlehnenden Relation folgt, bekommt 
die Erzählung dadurch, dass die Ootiheit mit in das Spiel gebradit wird, einen sagenhaften 
Charakter, auch seine Verwundung wird mit der Demeter, deren HeiligÜium er zu verletzen 
im Begriff war, in Beziehung gebracht. Ephorus bei Comel, wie man aus dem innem Zu- 
sammenhange mit dem vorhergehenden erkennt, berichtet einfach, dass er bei der Belagerung 
verwundet worden sei. Davon, dass Miltiades, weil er die auferlegte Strafe nicht bezahlen 
konnte, in das Gefangniss geworfen und daselbst gestorben sei, weiss Herodot nichts. Diese 
Erzählung geht zunick auf Ephorus bei Diod. exe. de virt. et vit. pag. 559: "Üti MiXuadov 
vtdg oKlpL&Vf t$XBvzTJ6amo^ vov tcocvqo^ avvov iv trj örmoala ifvkax^ äti vo fti) laxHöai iTcelöai 
z6 QfpXfiiiec etc. Als Beweis kann man hier auch wieder den Trogus U, 15, 18 anführen, der 
hier fast wörtlich mit Diodor übereinstimmt. 

Im 8. Capitel bezeichnet Comol als tieferliegenden Grund der Terurtheilung des Mil- 
tiades die Furcht vor der Tyrannis, hervorgerufen durch den grossen Einfluss und die frühere 
LebensstelluDg des Miltiades. Bios durch einen allgemeinen Gedanken dos Thuc. YI, 53 über 
das Verhalten des Volkes der Tyrannis gegenüber, wie Nipperdey in seiner grossen Ausgabe 
anzunehmen geneigt ist, würde wohl Comel kaum zu dieser Auseinandersetzung gekommen 
sein, wenn nicht auch in seiner Quelle dergleichen gestanden hätte. Wir besitzen von Diodor 
für diesen Zeitraum nur wenige Fragmente, aber an andern Stellen begegnen wir ähnlichen Ge- 
danken wie hier. Die Worte propter Pisistrati tyrannidem scheinen eine imgenaue üeber- 
setzung des Ephorischen täv tvQowiov t&v nsgl Tleiölorgatov (Diod. H, 55, 1) zu sein. Dort 
erwähnt Diodor bei Gelegenheit der Verbannung des Themistocles und Bezug nehmend auf 
diese, dass nach der Vertreibung der Tyrannen der Ostracismus eingesetzt sei, um das Streben 
nach der Tyrannis zu verhindern. Da es nun bei Comel Them. 8 von diesem heisst, dsss er 
verbannt worden sei ob eiuidem timorem quo damnatus erat Miltiades und die Nachrichten in 
dieser Lebensbeschreibung zum grossen Theil auf Ephorus zui^ckgehen, so wird dadurch unsere 
Ansicht nur bestätigt, dass dieser über die Verurtheilung des Miltiades etwas derartiges, wie 
wir hier bei Cornel finden, geäussert haben muss. Ob dieser bei seinen Betrachtungen über 
den SiegesiNreis des MUtiades nach der Schlacht bei Salamis c. 6 den Aeschines 3, § 178 vor 
Augen hatte, wie Nipperdey annimmt, oder den Ephorus, den Historiker aus der Schule des 
Isocrates, ist Ton keiner Bedeutung. 

Wichtiger sind die Nachrichten über den Scythenzug des Ihirius und die Marathonische 
Schlacht Von c. 3,1 — § 5 ist die Erzählung zusammenhängend, wie aus einem Gusse, man 
sieht, dass Comel hier nur einfach zu übersetzen brauchte. Nichts zwingt uns zu der Annahme, 
dass er seine Quelle gewechselt habe. Denn stimmt derselbe auch im ganzen mit Herodots 
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Erzählung überein, so weicht er doch bisweilen auch von ihm ab. So geht nach Comel der 
Rath, die Brücke abzubrechen, von Miltiades aus, nach Her. IY,133.136 von den Scjthen. Zur 
Yergleichung können wir freilich nur noch Just. TI,5 heranziehen, und dieser ist am kurz, als 
dass wir aus ihm irgend etwas gewinnen könnten. Nach dem Scythenzuge fand Com. für das 
Leben des Miltiades erst wieder wichtig seine Uebersiedelung nach Athen. Hier sieht man, 
wie unser Biograph arbeitet. XTm die zwischen beiden Ereignissen entstandene Lücke zu be- 
seitigen, und um nicht zusammenhangslose Excerpte zu geben, lässt er das eine durch das 
andere bedingt sein, die Abreise durch den ihn beim Perserkönig compromittierenden Rath, 
während Miltiades erst 22 Jahre später beim Heranrücken der persischen Flotte in den Hellespont 
den Ghersones verliess und nach Athen floh. Sodann aber wird die Erzählung wieder verhältniss- 
massig gut. Die Schilderung der Marathonischen Schlacht ist klar und in sich zusammenhängend. 
Herodot gibt weder die Stärke des persischen noch des griechischen Heeres an, wie Comel. 
Auch bei Justin finden wir Zahlenangaben, die sich jedoch weit von denen des Comel ent- 
fernen. Bei jenem kämpfen 600,000 Perser gegen 11,000 Griechen, bei diesem 100,000 Perser 
gegen 10,000 Griechen, bei beiden die Platäer eingerechnet. WolfFgarten*) will diese Zahlen 
des Justin auf Ephorus zurückführen. In der Stoa Poikile befand sich ein Epigramm , in welchem 
die persischen Verluste auf 200,000 berechnet waren, eben daher habe auch Ephorus, der oft 
monumentale Quellen benutze, seine Zahlenangaben, die bei Justin 11,9,20 wiederkehren. Die 
Zahl sexcenta milia bei Justin sei allgemein zu nehmen für eine unbestimmt grosse Menge. 
Jedoch daran ist nicht zu denken, die Zahl steht als wirkliche Zahl, sie wurde offenbar nach 
den persischen Verlusten gemacht, die in jenem Epigramme verzeichnet waren, indem man das 
Verhältniss von 1 : 3 annahm. Es ist unwahrscheinlich, dass Ephorus, der überall sehr ge- 
mässigt ist in seinen Zahlenangaben und denen des Herodot mit einer gewissen Skepsis ent- 
gegentritt, hier von dieser Gewohnheit abgewichen imd griechischer Uebertreibung ohne Kritik 
Glauben geschenkt haben sollte. Auch verfährt Trogus, was Wolfifgarten nicht beachtet hat, 
in der Benutzung seiner Quellen viel freier, er combiniert mehrere, verarbeitet mit einer ge- 
wissen Selbständigkeit verschiedene Berichte, so dass man von einzelnen Ephorischen nicht 
gleich auf das allgemeine schliessen kann. Er scheint hier vielmehr einem Atthidographen 
seine Nachrichten zu verdanken. •Nichts von allen diesen Eigenthümlichkeiten besitzt Comel, 
er excerpiert gewöhnlich nur einen einzigen Schriftsteller und wird sicher auch in dieser Partie 
dem Ephorus gefolgt sein. Der Nachweis im einzelnen freilich wird bei dem Mangel anderer 
Nachrichten schwerlich zu führen sein, besonders da die Abweichungen von Herodot, die man bei 
der Leetüre leicht erkennt, so beschaffen sind, dass man nicht weiss, ob man sie dem Comel 
oder seiner Quelle zuschreiben soll. So ist die Auffassung des Terrains und die Truppenauf- 
stellung imklar, auch der EHegsplan der Griechen ist nicht richtig erzählt, da es denselben 
niemals in den Sinn kam, sich in der Stadt zu vertheidigen. 



*) Wolifgarten, de Epb. et Dionis histor. a Troio Pomp, ezpressis, Bonsae 1868. 
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Die beiden ersten Capitel des Miltiades sind reich an verkehrten und eigenthümHeben 
l^achrichten. Sie erklären sich zum Theil aus der Benutzung der Quelle, die Comel nicht mit 
der nöthigen Sorgfalt excerpierte. Hatte z. B. Ephorus den Miltiades als Oründer der Colonie 
auf dem Chersones nicht weiter bezeichnet als wie im fr« 72: Kgitai^, (äa xdlig xäv iv 
Xei^oviiöa — ''Eq>Oifog df iv xBraq^ q>fj6lv avvfjv xazoixiod^ai vno ^A^rpfolav xäv lutd Md- 
Tiadov iTcst noQuyevoiiivav — , so konnte es dem Comel leicht passieren, dass er den Miltiades, 
Gimons Sohn, mit seinem Oheim, dem Sohne des Cypselos, verwechselte und die Thaten dieses 
zugleich auf jenen übertrug. Auf einer ähnlichen Zusammenziehung des verschiedenartigen 
beruht die Erzählung von der Besitzergreifung der Insel Lemnos durch Miltiades. Den Gon- 
flict zwischen Athen und Lemnos in alter Zeit (Her. yi,137) fand Gornel in seiner Quelle er- 
:zählt, erzählt auch wie später Miltiades die Lemnier an ihr Versprechen von damals erinnert und 
4lie Uebergabe verlangt. Beide Ereignisse hängen innerlich zusammen, deshalb bringt Gornel 
<den Miltiades auch zu dem ersten in eine gewisse Beziehung, ohne zu bedenken, dass damals 
Miltiades noch gar nicht geboren war. So scheinen auch die andern abweichenden Nachrichten 
in diesen Capiteln nur auf eigenen Fehlem des Comel zu beruhen und sind deshalb historisch 
werthlos. 

Bei der Biographie des Aristides sind wir deshalb besser daran, weil uns hier wieder AriMes. 
mehr Nachrichten zu Gebote stehen, besonders Plutarch und Diodor. Was Gomel bietet, ist 
allerdings sehr wenig, er schildert mehr seinen Gharakter, als dass er seine Thaten erzählt, 
und wo er letzteies thut, ist er so unvollständig, dass er nicht einmal die Theilnahme des 
Aristides an der Schlacht bei Marathon erwähnt. 

Es pflegen die griechischen Historiker, ein rhetorisches Element in die Geschichte hinein- 
tragend, den Aristides mit Vorliebe zeitgenössischen Grössen wie dem Themistocles und Pausa- 
nias vergleichend gegenüberzustellen. Dabei trug die Tugendhaftigkeit und Gerechtigkeit des 
Aristides immer die Palme vor der Gewissenlosigkeit der andem davon. Diesen Zug der grie- 
iChischen Historiographie erkennt man auch bei Gomel wieder, der nicht zufällig auf die 
Gharakterzeichnung des Aristides das Hauptgewicht legt. Der intemperantia des Pausanias wird 
die iustitia des Aristides gegenübergestellt, der Gedanke ist der des Ephorus, wie aus einer 
Vergleichung des Gomel H^S mit Diodor XI,47 erhellt. Tum autem et intemperantia Pausaniae 
-et iustitia factum est Aristidis ut onmes fere civitates Graeciae ad Atheniensium societatem 
se applicarent. — Diod.: vtpeva %al tov atkov naigov i) fiev tov Ilavöcetflov xaxla t^g xatä 
'^äXtmav i^B^ovlag iüti^os tovg noUtag, iq 'j^QiiHelöov öe iucta mv agenj tag 'A^ijvag %f[v 
i)vn avöav öxQcmiiyiav inohioe xnjöaö^ttu Im vorhergehenden Gapitel wird dieser Gedanke bei 
Diodor noch weiter ausgeführt und die Gegensätze werden noch mehr zugespitzt — Die Bundes- 
genossen zahlen ihre Beiträge zum Bau der Flotte nach dem Ansätze des Aristides, um, wie 
Gornel meint, einem erneuten Angriffe der Perser kräftig entgegentreten zu können; jedoch 
'darum handelt es sich jetzt nicht mehr, die Griechen treten vielmehr aus der Defensive in die 
' Offensive (Thuc. 1,96). Gomel muss diese Auffassung bei Ephorus gefunden haben , denn auch 
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bei Diod. XI,47 heisst es: ^j^Qi&cslSijg 6wsßovXevB voi^ övfiitaioig — xQog tov «äo tmv 
ÜBQöav — vTCOTtrsvonsvov nokspLOV ta^at q)6QOV xccvä SvvtciLiv tcexd'slg dhiftl rfpf Siataiiv xAu 
q>OQa)v etc. Deloswird das commune aerarinm; es ist dies eine Uebersetznng des Ephorifichen 
xoivov tccficsiov (Di(jd. XI,47,1). Auch bei Diodor folgt dann die Zahl der Abgaben der Bundes- 
genossen, wie sie Aristides festgesetzt hatte, nur dass anstatt 460 die Zahl 560 durch ein Ver- 
sehen in den Text gekommen ist. Wichtig ist die Nachsicht Cornels über das Todesjahr des 
Aristides, weil sie von den aus dem Alterthume auf uns gekommenen die bestimmteste ist. 
Plutarch Pericl. 7 sagt nur, dass er vor dem A^uftreten des Pericles gestorben sei, und Arist. 
25 erwähnt er ihn beim Ostrakismus des Themistocles noch als lebend. PJutarch an jener Stelle des 
Pericles folgt höchst wahrscheinlich dem Theopomp*), wir werden die Notiz des Nepos dem 
Ephorus zuweisen müssen, da Ephorisch^s nicht nm* vorhergeht, sondern auch folgt. 
Pusanias. Denn gleich der erste Gedanke im Pausanias entstammt unbedingt derselben Quelle 

wie Diod. XI,46. In einem allgemeinen Resümee werden auch bei Diodor die Tugenden und 
Laster des Pausanias abgewogen, er zeigt, wie seine späteren Fehier seine Vorzüge verdunkelten, 
unter letzteren rühmt er als herrlichste That den Sieg bei Plataeae. Und auch far den folgenden 
§ hat Nipperdey wohl mit Recht auf eine dem Nepos und Diodor gemeinsam zu Grunde liegende 
Quelle hingewiesen. Cornel steht vereinzelt da, wenn er die Stärke des Heeres des Mardonius 
auf 2Ü0,(X)0 Mann angibt, Diodor schätzt dasselbe 500,000 Mann stark und zwar 300,000 Perser 
imd 200,000 Bundesgenossen. Wahrscheinlich verwechselt Cornel die Zahl der Bundesgenossen 
mit der des ganzen Heeres. Mardonius wird der Schwiegersohn des Xerxes genannt, das ist 
ein Irrthum , er war der Schwiegersohn des Darius. Vielleicht stand in der Quelle Cornels 
SsQ^ov xijÄctfrjfg, wie bei Diod. XI,l,3, ein Wort, das auch die Bedeutung von Schwiegersohn 
haben kann. 

Im Folgenden beobachtet Cornel dasselbe Verfahren wie in der zweiten Hälfte des 
Themistocles. Die zusammenhängende Erzählung des Thucydides 1,128 — 134 über Pausanias 
übersetzt Nepos, einiges aus einer andern Quelle hinzufügend. Dass er die Ereignisse nach 
der ersten und zweiten Zurückberufung des Pausanias trotz der klaren Darstellung des Thucy- 
dides nicht auseinander halten kann, mag zum Theil mit durch die Benutzung eines andern 
Berichtes bewirkt worden sein. Diejenigen Nachrichten des Cornel die wir bei Thucydides 
nicht finden, begegnen uns bei Diodor. Thucydides spricht blos von einem Dreifuss, den die 
Griechen dem Apollo geweiht haben, den Zusatz ,^golden" hat auch Diodor XI,33. Com. H,! 
stammt aus derselben Quelle wie Diod. XI,44,1. Pausanias, heisst es, wird nach Cyperp «öd nach 
dem Hellespont geschickt, ut ex his regionibus barbarorum praesidia depelleret. Diod. : iKet^^QOvv 
rag ^EiXrivlSag noXeig oöat ßagßaQocaig q>vkaxaig dU(iBvov hi (pQovgovfUvai. Dass Pausanias 
nach seiner ersten Zurückberufung mit einer Geldstrafe belegt worden sei, erzählt Thuc. nicht, 
auch Diod. schweigt , dies hindert uns jedoch nicht anzunehmen , dass diese Bemerkung bei 



*) Sauppe, Abh. d. Gott Gesellsch. d. Wies. 1667. Rabl, Fleckeis. Jahrb. 186S. p. 658. 
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EphoniB stand. IV,4 erzählt Cornel v^|^Binr4- i)<^ IhoA, itbweicbenile? . dags diese Ab- 
weichuDg jedoch nur aus einem insDg«Ei£teii-Vn]>t.uMlni~-< li-^ TLikvilidr^ ootstooden ist, 
darauf hat schon Hisely richtig aufmerksam gemacht. Die Erzählung rou der Kutter des Fau- 
saoias, welche sich bei Thucydides nicht findet, wird auch von Diodor mit einem keytxai = dicitnr 
des Comel angeknüpft und die Worte: sie Paosanias magnam belli gloriam turpi mort« macu- 
lavit fordern auf zu einer Vergleichung mit Diodor c. 46: anauav t^v npovxapjovtfav svdo^lav 

Es &8gt sich jetzt, ob auch die ersten Oapitel des Anstides aus derselben Quelle ge- iröliltt. 
flössen Bind. Es helsst dort, Aristides habe als Verbannter an der Schlacht bei Salamis Iheil 
genommen, seine ZurUckberufung sei also nicht vor der Schlacht erfcdgt Deraelben Ansicht 
sind Eerodot V]II,79 und Flut Them. 12, während derselbe Schriftsteller ArisL 8 sich selbst 
widersprechend bemerkt, dass das (resetz betreffend die Verbannung des Aristides schon toi 
der Schlacht bei Salamis aufgehoben worden sei. TJeber diese Schlacht hatte sich Fliitarch im 
Leben des Themistocles genauer aus seiner Quelle orientiert, und da er im Aristides auf jene 
Ereignisse, in sofern dieser dabei eine Kolls spielt, zurückkommen mtuste, so folgert Rose*) 
mit Recht, dass Flutarch die ^Nachrichten über diese Schlacht in beiden Lebensbesdireibungen 
ein und derselben Quelle entnahm, n&mlich dem Ephonis. Aristides 8 — 10 theilt er diesem zu. Nur 
TeruTsacht der Widerspruch in Betreff der ZurUckberufung des Aristides Schwierigkeiten, und Rose, 
der diese Nachrichten miteinander in Einklang zu bringen versucht und aus Herod. und Flut 
Them. dasselbe herauslesen will wie aas Flut Arist, ist wenig Ubeizeugeod. Dass Nepos ^ Flut 
Them. 13 ausdrücklich berichtet, dass Aristides als Verbannter an der Schlacht Tbeil genommen 
habe, dass also vor der Schlacht der Ostracismus nicht aufgehoben sei, das bürgt uns dafOr, 
dass diese Notiz aus Ephonis stammt Bei Flut. Arist. beginnt die zusammenhängende histo- 
rische Erzählung erst von c. 8,2 m^ yäff äxoltiubt — , erst von hier an ist Ephorus der Ge- 
währsmann Flutarchs, während schon aus der widersprechenden Nachricht im Them. und Arist 
erhellt, dass § I einer andern Quelle angehört 

Die Nachricht Comels, dass Aristides an der Schlacht selbst Theil genommen habe, ist 
Singular. £r eroberte nnr die kleine Insel Psyttaleia nahe bei Salamis und vertrieb die Ferser, 
die sie besetzt hielten. Woher hat Comel seine Wissenschaft? Diodor schweigt, aber Flut 
Axist 9 erzählt nach Ephorus, wie Aristides allen Feinden auflauem Hess, die sich der Insel 
näherten, so dass niemand entfliehen konnte. „Es 'schien das grOsste Qedräi^e der Schiffe und 
der heftigste Theil der Schlacht in jener Gegend gewesen zu sein, deswegen wurde auch auf 
Fsyttaleia ein Siegeszeichen errichtet." Durch eine solche Bemerkung seines Gew^irsmauue» 
kormte Comel leicht bewogen werden, die Thätigkeit des Aristides als eine Theilnahme an der 
Schlacht au bezeichnen, da er sich kurz fassen will, setzt er lieber den berUhmten Namen als 
den weniger bekannten. 



•) Rom, de Ariat. PloL fontibiu, Gott 167i. 
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Auch in der Besümmung di^r Zeit, wann Aristides verbannt wurde, haben wir eine 
Differenz zwischen Comel und Plutarch zu constatieren. Dieser lässt ihn 3 Jahre in der Ver- 
bannung, jener 6. Auch diese Angabe findet sich bei Flut. Arist. 8,1, also an der Stelle, die 
wir dem Ephorus absprechen zu müssen glaubten, dass Nepos dessen Ansicht überliefert, macht 
der umstand wahrscheinlich, dass wir für diesen ganzen Zeitraum ausser dem ThuCydides keine 
andere Quelle als den Ephorus zu entdecken vermochten. 
CoDOn. Anders gestaltet sich das Yerhältniss für die nächstfolgende Zeit. Thucydides bot dem 

Comel nicht den genügenden Stoff, die kurzen. zerstreuten Nachrichten des Thucydides über 
Cimon zu. sammeln war dem Comel zu mühsam; er hat denselben nicht benutzt, da er oft ausführ- 
licher erzählt als dieser, und da die ganze Persönlichkeit nicht mit jener Unparteilichkeit aufgefasst 
ist, die dem Thucydides in so hohem Grade eigenthümlich ist, der sich über seinen nahen Yer- 
wandten nur kurz und sine studio äussert. Für eine Benutzung des Ephorus spricht zunächst 
der erste g im Leben des Cimon. Auf ihn ging ja die Nachricht, dass Miltiades im Oefängniss 
gestorben sei (Milt. c. 7), zurück, und derselbe Ephorus hatte auch die Haft des Sohnes be- 
richtet bei Diod. Exe. de virt. et vit. p. 559: tva kdßfj ro ömfia tov ncccQog slg taqy^v^ iavxov 
Big v^v ^vXaxriv xagiöancs xal dudi^ccto ro ofpkqyLa. Dass Cimon freiwillig in das Gefängniss 
geht, um die Leiche des Täters zur Bestattung ausgeliefert zu erhalten, übersah Cornel, sonst 
aber ist nichts natürlicher, als dass er an das frühere anknüpft. Aber gleich aus dem folgen- 
den wird offenbar, dass in dieser Biographie die Benutzung des Ephorus eine andere ist als 
in den früheren. Ephorus nämlich bei Diodor Exe. Vat. p. 39 hatte überliefert, dass Cimon 
eine reiche Frau geheirathet habe und dass er dadurch in den Stand gesetzt worden sei, das 
Geld zu bezahlen und seine Freilassung zu erwirken. Auch ist ein Fragment des Ephorus er- 
halten, welches dieses ausdrücklich bestätigt. Arist. DI p. 515: "EfpoQog ih iv t^ ngcirjj (?) ^ijtfl 
ixtütti avtov ta jcewrpiovta täXavra yijiuarca ywwka nXovölav. 

Die GFeschichte von einer Ehe zwischen Cimon und seiner Schwester Elpinice erzählt 
auch Plutarch Cimon 4 und zwischen seinem Berichte und dem des Comel herrscht eine un- 
verkennbare Beziehung. Plutarch, wenig mit Diodor übereinstimmend, hat seiner Biographie 
den Theopomp*) zu Grunde gelegt, der in seinen Philippicis von dem Leben, den Thaten und 
dem Charakter des Cimon, dessen politische Ansichten er als Aristokrat vollkommen theilt, in 
begeisterter und lobrednerischer "Weise gesprochen hatte. Seine Darstellung verfolgt die be- 
Btimmte Tendenz, den Cimon als den bedeutendsten und vollkommensten Mann seiner Zeit hin- 
zustellen. Seine panegyrische Darstellung sagte auch dem Comel am meisten zu. Ton der 
Haft des Cimon hatte Theopomp, wie aus dem Schweigen Plutarehs folgt, nichts erzählt, diese 
Nachricht bei Comel gehOrt noch dem Ephoms an, aber gleich aus dem folgenden erkennt man 
die Feder des Theopomp. Die Erzählung von dem Yerhältniss zwischen Cimon und Elpinice 



*) Rflhl, die Qaellen Platarchs im Leben des Cimon, Marb. 1867, woselbst zugleich das Terhftltniss des 
Cornel sn seiner Quelle richtig gestellt wird. 
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lässt Ephonis unberücksichtigt. Zur Entschuldigung bringt Cornel vor, sie sei seine Stief- 
schwester von väterlicher Seite gewesen, eine solche aber zu heirathen, sei nach den athenischen 
Gesetzen erlaubt. Hat auch Plutarch diese Entschuldigung nicht, so finden wir bald darauf 
einen beiden gemeinsamen Zug. Gimon hätte hart erscheinen können, wenn er die Ehe aus 
eigener Initiative aufgelöst hätte, deshalb wird von beiden betont, dass auch Elpinice dafür 
gewesen sei. Cornel: Elpinice negavit se passuram Miltiadis progeniem in vinclis publicis 
interire; Plutarch: avttpf 8s ^uiödiivcu xaL xov KlfM9va tfü KdUd^ öwouäöai rqi; *Ekjavbafv. 
Suchte so Theopomp den Cimon zu entschuldigen und ihn in ein möglichst gutes Licht zu 
setzen, so liess er unerwähnt, was dem Cimon weniger zum Ruhme gereichte, so den dritten 
Ifessenischen Krieg. Rühl zeigt, dass dieses Stück des Plutarch über den Messenischen Exieg 
in die Relation des Plutarch eingeschoben sei, und dass aus der XJebereinstimmüng des Diod. 
XI,63.64 mit Plutarch Gimon 16 hervorgehe, dass Plutarch dem Ephorus folge. Waren also die 
Vorgänge im dritten Messenischen Kriege der Qrund zur Yerbannung des Cimon, so hatte 
Theopomp allgemein als Ursache angegeben die Missgunst des Volkes, erregt durch die glänzen* 
den Thaten des Qimon. Cornel 111,1 folgt treu seinem Oewährsmanne. Den Cimonischen Frie- 
den hält Theopomp für untergeschoben (Fr. 167.168). Das mag der Grund sein, dass auch 
Cornel diese That des Cimon, die er hoch hätte anschlagen müssen, unerwähnt liess. 

Di6 allgemeine Charakteristik des Cimon weicht ab von Plutarch Cimon 4; jedoch Plutarch 
gibt hier nicht das Urtheil des Theopomp, sondern des Stesimbrotos von Thasos wieder. Die 
kriegerischen Thaten des Cimon werden nicht in chronologischer Reihenfolge erzählt, lehnen 
sich aber, von Diodor abweichend, an die Erzählung Plutarchs an. Von Kämpfen des Gimon 
gegen die Thracier hatte Ephorus nichts überliefert, es handelte sich darum, die Perser aus Eion 
zu vertreiben piod. XI,60); später, als die attischen Colonisten weiter am Strymon vorzudringen 
suchten, aber nicht unter Gimons Führung, entbrannte der Kampf mit den Thraciem (c. 70). 
So wie Cornel erzählt auch Plutarch 7 die Sache. Die Schlacht am Eurymedon beschreiben 
beide in derselben Weise. Während Diodor XI,62 340 Schiffe gefangen nehmen lässt, stimmt 
Plutarch mit Nepos in der Zahl 200 überein, dass Cornel glaubt, die ganze persische Flotte 
sei nur 200 Schiffe stark gewesen, beruht auf einem Irrthum. Uno ooncursu wird die feind- 
liche Landmacht vernichtet, bei Plutarch stürmen die Griechen heran yLSta xpovT^g Mal dgofiov. 
Beide erzählen von der grossen Beute, die nach der Schlacht gemacht wurde. Ephorus bei 
Diod. XI,60,2 hatte als Bewohner der Insel Scyrus Pelasger und Doloper genannt, Cornel und 
Plutarch lassen dieselbe nur von Dolopem bewohnt sein. Der Orund der Feindseligkeiten war 
nach Cornel, qüod contumacius se gesserant. Dies findet seine Erklärung bei Plutarch 8. Die 
Doloper, die SeeiMberei getrieben hatten, wollten die ihnen von den Amphictionen auferlegte 
Strafe von Staatswegen nidit zahlen, deshalb erobert Cimon die Insel. Durch welches Verfahren 
4lieser diejenigen Staaten, die dem Bunde abgeneigt waren, zum Gehorsam zurückbringt, gibt 
Oomel nicht an. Plutarch c. 11 ergänzt dessen Bericht, Cimon hat von den Bundesgenossen 
ün Stelle der Schiffe und der Theilnahme am Kriege Oeldbeitrilge verlangt; dass Cimon schon 
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durch seine blosse Ankunft denWiderstand der Thasier gebrochen habe, ist eine Uebertreibung Com., 
wie Flutarch c. 14 beweist; dagegen stimmen beide in der Yerwendong der Beute wieder überein. 

Ton Theopomp sind aus dem 10. Buche der Philippika zwei Fragmente erhalten, welche 
den Cimon betreffen. Fr. 92 handelt von der ZurOckberufang desselben aus der Verbannung, 
fr. 94 beschreibt sein Privatleben und rühmt mit beredten Worten seine Freigebigkeit. Beide 
Fragmente finden wir in ziemlich genauer üebertragimg bei Comel c. 3.4, und da sie sich auch 
bei Flut. 18.10 wiedererkennen lassen, so wird dadurch Theopomp auch direct als Quelle beider 
nachgewiesen. Derselben Quelle gehört auch an die Bemerkung Gomels über die letzte Expe- 
dition des Cimon nach Cypem und über seinen Tod, der durch eine Krankheit herbeigeführt 
wiude, wenn auch ein specieller Kachweis nicht geführt werden kann, da Ephorus (Diod. 
XII.3.4) und 'Theopomp (Plut. 18.19) in ihren Berichten übereinstimmen. 
Ijnider. Unsere Hauptquelle für die letzte Zeit des peloponnesischen Krieges ist Xenophon* Da- 

neben kommen vorzüglich in Betracht Flutarch und Diodor, die$e sind zunächst fOr die Tita 
des Lysander heranzuziehen: denn die Hellenika hatComel nicht benutzt, da der grösste Theil 
seiner Nachrichten in diesen fehlt. Freilich ist diese Biographie Comels ein unbedeutendes 
Machwerk, woher das wenige stammt, was er gibt, ist noch zu erkennen. Flutarch im Lysander 
' und Diodor im 13. und 14. Buche haben beide den Theopomp imd den Ephorus ausgeschrieben, und 
wenn man den missgünstigen Ton bedenkt, der in der Biographie des Nepos herrsdit, so wird 
man yon yomherein auf letzteren als den Gewährsmann des Comel schliessen. Denn hat auch 
Theopomp harte Worte des Tadels über das Benehmen der Spartaner den Unterthanenstädten 
gegenüber nach der Niederwerfung Athens (Diod» XIV,2), so ist er doch schon in Folge seiner 
allgemeinen Farteistellung dem Lysander günstig und weiss seine guten Eigenschaften wohl 
hervorzukehren (fr. 21.22). 

Die ümsturzplane und die Reisen, welche Lysander unternahm zur Bestechung der 
Priesterschaften (Com. 3), sind nach Ephorus erzählt Plut Lys. 25, der mit Comel überein- 
stimmt, nennt diesen auisdrückiich als seinen Gewährsmann und Diod. Xiy,13 berichtet ganz das- 
selbe« Wenn Comel sagt, Lysander habe beabsichtigt, die Eönigswürde sollte aufgehoben und 
an des Königs Stelle ein Feldherr gewilhlt werden, so sieht man daraus, wie G. seine Quellen 
entstellt, denn £phoru3 überliefert, es sei seine Absicht dahin gegangen, dass die Könige aus 
allen Sparüaten gewählt würden, wobei Lysander glaubte, dass wegen seiner Yerdienste die 
Wahl unbedingt auf ihn fallen müsse (Plut 24.). Darin stimmt dann Comel wieder mit 
Plut. überein, dass es CSeon ron Htdicamasa war, der dem Lysander die Bede anfertigte, mit 
der er das Yolk für s^e Plüne gewinnt! wollte.. Aber im vorhergehenden verwirrt Comel 
ebenfalls die Nachrichten des Ephorus. Nicht den Qrchomeniem sondern den Phoceni^em zog 
Lysander gegen die Thebaner EU Hilfe. Ephorus bei Plut 28 ersäblt, dass die Orchpmenier 
beim Herannaben Lysanders von den Thebanem abfallend^ sich zu den Lacedämoniem wandten, 
Nepos lasst die Sache so auf, «la ob Lysander, nur um den Qrchomeniem den Abfall von 
Theben zu ermöglichen, in BOotiän eingerückt sei 
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Die füi^ die Athener so terhängtüBsVolle Schlaobt bei Aegospotamoi erzählt Phitardi Lys. 11 
nach Ephoros*), die kurzen Andentungen Gomels enthalten nichts, was nicht auch Ephorus 
berichtet Demselben Autor folgt such Foljaen Sttht I,4ö,9, der neben virien schlechten oft 
auch alte^ gute Quellen benutet hat Er ist in einzelnen Angaben genauer wie Xenophqn und 
Plutarch, so ^bt er die Zahl der Sdtiffe an, die Lysand^ entsandt hat, um die Lage der 
Feinde auszukundschaften. Abgesehen davon, dass er unerwähnt lässt, dass Conon mit acht 
Schiffen entkommen ist, stimmt er sadilich und bisweilen auch wörtlich mit Plutarch tLberein« 
Oleich dlurauf folgt bei Polyaen die Erzählung von der Ghrausamkeit des Lysander gegen die 
Thasier. Wie Gomol dazu kommt, von der Treue der Thasier gegen Athen zu reden, mit der 
es doch im allgemeinen schlecht bestellt war, sieht man noch aus Polyaen 1^45,4: Aii6o»i^o$; 
ikQut^öi %Mlmv mo4f olg ^6tn> iviix^vpisBg ffoUol, es sind also die Demdnraten gemeint, auf 
die es Lysander abgesehen hat, das uvnxitovtBt versteht Gomel &lsch, scheint aber, so weit 
sich dies bei der Lüdce erkennen lässt, wie Polyaen den Yorgang berichtet zu haben. Da sich 
im 1. und 2. Gapitel des Comel noch yersdiiedene Anklänge an Ephorüs finden, so liegt der 
Schluss nahe, dass beide bei ihm jene Erzählung vorgefunden haben. 

Diodor XIY,13, wie oben bemerkt, stammt aus Ephorus« Den Bericht desselben über die 
Einrichtungen, die Lysander in dOn unterworfenen Städten traf, hat Plutarch Lys. 13 vollständiger 
noch bewahrt als Diodor. Aus einer Yergleidiung dieses Ci^itels des Plut. mit den Angaben 
Gomels ist nicht schwer zu erkennen^ dass beiden dieselbe Quelle zu Grunde liegt. 



Plutarch. 

rqg AoBMÜwjfLOvlmv a^^^. 

T^onov tiv« xaSQcuhcavcttdfiBPoi; imn^ vijv 

KtxtaXvmv 8i tovt 9ijfLovg tui mg akkag 
iKoAcrcfag, eva fuv OQfLoüvijv iKutft^ Amuim" 
yoovwv HatÜMiBj 8hta 8i ii^vtag in täv vx 
avTov CvyKBKQOVfifLipmv xwtä itolUv kat^mv. 

OvtB yaQ oQtötiifdfiv otivc fAovtlvdtiv 
uiCBdibci^s tavg Sgxovucg al£ huiflmg 9c^ 
^mflaig x€CQii6ftein>g vi ngayiucta %td xvQhvg 
%otäv rcfi^g XB ntd %okd6cmt etc. 
Da Gomel in einer Biographie seine Quelle nicht zu wechseln pflegt und ein grosser 
Theil der Plutarchischen Tita, wie aus den Gitaten ersichtlich ist, auf Ephorus zurückgeht, so 



Gomd. 

Sic sibi indulsit, ut eins opera in maxiinuin 
odium Graeciae Lacedaemonii pervenerint 

Nihil aliud molitus est quam ut omnes 
civitates in sua teneret potestate. — ipsius nutu 
onmia gerebantur. 

Namque undique qui Atheniensium rebus 
studuissent eiectis decem delegerat in unaqua-^ 
que ciyitate quibus summum imperitmi pote- 
statemque omnium rerum conunitteret. 

Herum in numerum nemo admittebatur nisi 
qui aut eins hospitio contineretur aut se illius 
fore proprium fide oonfirmarat. 



*) Stectefaldt, de Lysaadri iPlilt. font BomiM ieS7. 
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kann man aus dieser Uebereinstimniung beider wohl mit Recht auf diesen als den Gewährs- 
mann Comels und Flutarchs schUessen. 

Das vierte Capitel des Lysander ist ungeschickt an das vorhergehende angeflickt, es 
ist nicht in die andere Erzählung eingefügt, sondern steht als hinkender Nachtrag isolirt da. 
Das, meint StedefeJdt p. 24, sei ein Beweis, dass Cornel hier seine Quelle gewechselt habe, es sei ihm 
nicht gelungen, die Nachricht eines andern saohgemäss in seine eigene Erzählung einzuordnen. 
Das 4. Gap. verdanke Gomel dem Theopomp. Ein zwingender Orund zu dieser Annahme ist 
nicht vorhanden. Gomel erzählt wenig von den Thaten und Schicksalen des Lysander, sein 
Sieg bei Aegospotamoi, sein Benehmen gegen die Unterthanenstädte und seine Einrichtungen 
in denselben, seine Reisen, unternommen zur Bestechung der Priesterschaften, Kampf und Tod 
bei Haliartus — das ist alles. Hätte er die Nachrichten des letzten Capitels in sdne Erzäh- 
lung einreihen wollen, so musste er vor allen Dingen ausführlicher sein, er musste weiter aus- 
holen und sich ein klareres Bild verschaffen von den Zügen und Unternehmungen des Lysander. 
Dies liegt aber nicht in seiner Absicht, nur auf die Hauptereignisse lässt er sich ein, nicht 
auf das nebensächliche; trotzdem will er die im 4. Gap. erzählte Geschichte als interessant 
seinen Lesern nicht vorenthalten und setzt sie deshalb an das Ende seiner Biographie. Aus 
der Gomposition allein ist es, wie ich oben schon betonte, bei der Art, wie Gomel arbeitet, 
nicht zulässig, auf eine andere Quelle zu schüessen. Jedoch das thut auch Stedefeldt nicht, 
sondern er begründet seine Ansicht dadurch, dass sich bei Plutarch Lys. 19 dieselbe Er- 
zählung findet, die er gleichfalls dem Theopomp zuertheilen zu müssen glaubt. Gap. 20 am 
Ende nämlich wird Ephoras citirt, was dieser als Motiv der Reisen des Lysander angebe, wolle 
er später anführen. Da nun im Lysander nur Ephoms imd Theopomp benutzt sind, so schliesst 
Stedefeldt, dass das, was diesem Gitat voraufgeht, als Gap. 19 u. 20, dem Theopomp angehöre. 
Jedoch dieser Schluss passt blos für das unmittelbar vorhergehende, für die Gründe, die den 
Lysander bewogen haben, zur Reise zum Tempel des Ammon, die Erzählung von Lysander und 
Phamabazos kann sehr wohl wieder aus Ephorus geschöpft sein. Und die ganze so absprechende 
Art, mit der sich Plutarch über Lysander an dieser Stelle äussert, scheint mir vielmehr aus der 
Feder des Ephorus als aus der des Theopomp geflossen zu sein. Wenn Gomel sagt, dass 
Lysander habsüchtig'in Eleinasien gewirthschaftet habe, so widerspricht das einfach der Gharakter- 
schilderung, die uns Theopomp von diesem Manne gegeben hat, der gerade seine Uneigen- 
nützigkeit energisch hervorhebt (Fr. 22). Die Erzählung von der Ueberlistung des Lysander 
findet sich auch bei Polyaen Strat. Tu, 19. Dass dieselbe örtlich so weit von den andern Nach- 
richten Polyaens über Lysander getrennt ist, macht nichts aus, es ist zufällig, dass er dieselbe 
unter die Thaten der Barbaren subsumiert hat. Polyaen weicht nicht ab von Plutarch und 
Gomel, und da er seine anderen Nachrichten über Lysander aus Ephorus geschöpft hat, so ist 
sicher auch diese aus derselben Quelle hergeleitet. Denn einerseits ist kein Grund vorhanden, 
weshalb Ephorus diese Anecdote nicht erzählt haben sollte, andererseits hiess es dem Zufall 
grosse Concessionen machen, wenn man annehmen wollte, dass Polyaen und Gomel unabhängig 
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von einander, in zwei aufeinanderfolgenden kurzen Erzälilungen beide gleichmässig jedesmal 
«inem andern Schriftsteller gefolgt wären. 

Denmach ist in dem Loben des Ljrsander Ephorus der alieinige Gewährsmann des Nepos. 

Im Alcibiades*) nennt Comel selbst seine Quellen. Cap. 11 sagt er: Thucydides, Theo- ilcftllles» 
pomp und Timaeus haben das von ihm gerühmt, was. ich oben angeführt habe, dazu auch noch 

folgendes. Alle drei stimmen im Lobe des Alcibiades überein. Den Thucjdides scheiden wir 

• 

zunächst aus. Was Comel sagt, passt gar nicht auf diesen, da bei Thucydides von einer 
durchweg günstigen Beurtheilung des Alcibiades nicht die Bede sein kann. Weder die allge- 
meine Charakterschilderung im Eingang seiner Biographie fand Comel in ähnlicher Weise bei 
jenem, noch gestatten die mannigfachen Abweichungen Comels von Thucydides in den histo- 
rischen Nachrichten, diesen für den Gewährsmann unseres Biographen anzusehen. — Den Timäus 
konnte Comel blos für die Sicilischen Ereignisse benutzen, die Betheiligung des Alcibiades an 
der Sicilischen Expedition war nur eine kurze und geringe, so dass Comel bei Timaeus nicht 
eben viel Material gefunden haben kann. Man schöpft von vornherein Verdacht, dass der Name 
des Timaeus, ebenso wie der des Thucydides von Comel blos genannt ist, um ein künstliches 
Licht auf seine historischen Studien fallen zu lassen, ohne dass eine Benutzung des Timaeus 
wirklich stattgefunden hat. Demnach kommt in erster Linie Theopomp als Quelle in Betracht. 
Dieser der Fortsetzer des Thucydides hat seine ^EUnpfimd erst begonnen mit der Bückkehr des 
Alcibiades zur Sache seines Yaterlandes, um jedoch seinen Leser in einen gewissen Zusammen- 
hang mit den früheren Ereignissen zu bringen, holt er etwas weiter aus und erzählt die frü- 
heren Schicksale des Mannes, der jetzt wieder an die Spitze der politischen und militärischen 
Yorgänge trat. Für Theopomp war dies um so nothwendiger, da seine und des Thucydides 
Ansichten über diesen Mann weit auseinander gingen. Wie Comel selbst sagt, hegt Theopomp 
für den Alcibiades lebhafte Sympathien, er theilt als Aristokrat seinen Parteistandpunkt und 
das hohe Interesse, welches der Historiker an dieser Persönlichkeit nimmt, ist überall in seiner 
Darstellung zu erkennen. Es fehlte nicht eine umfassende und eingehende Charakteristik des 
Alcibiades in dem Werke des Theopomp, so dass Comel alles Material, dessen er zu seiner 
Biographie bedurfte, bei ihm finden konnte. 

Diodor XIY,11,1 spricht von den letzten Lebensschicksalen des Alcibiades, er fasst sich 
sehr kurz, berichtet aber die Sache so wie Comel, dass Alcibiades auf Anstiften der Lacedä- 
monier durch Phamabazus ermordet worden sei. Er fährt fort, jetzt wolle er auch den Be- 
richt des Ephorus über diese Yorgänge anführen und bringt dessen abweichende Erzählung. 
Daraus folgt, dass er vorher eine andere Quelle benutzt haben muss als den Ephorus. 



*) Wiggers, de Com. Nep. Alcib. quaest. crit. et bist. Lips. 1833. Cap. II p. 85 behandelt die Qaellen- 
frage, das was dort gesagt wird, ist antiquiert. Stedefeldt a. a. 0. und Fricke, Unters, über die QueUen Plut. im 
Nie. u. Alcib., Leipz. 1869, treffen im allgemeinen das Richtige. Die letzte einschlägige Arbeit von Natorp, quos 
anct. in altim. belli Pelop. annis descr. secati sint Diod. Plut. Com. Just., Strassb. 1873, konnte ich erst nach- 
trigUch einsehen. 
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Fricke hat nachgewiesen, dasd die ganze Partie bei Diodor ybm Jahre 411 an ans Theopo(äti^ 
stammt. Die Auffassung des Diodor weicht wesentlich von der des Thncydides at; Wältrehd 
bei Diodor Aleibiades sowol als nHe Theramenes in dem vortheilhaftesten Libhfä erscheinen, 
während alles das, was Alcifciades thüt, beschönigt, entschuldigt, als löblich hihgedtellt, nnd er 
als eifrigster ll^atriot gepriesen \Hrd^ fiüdet Thucydides ganz andere Motive seines Handelns, 
der zwar anerkennt, was anzuerkennen ist, aber durchaus nicht blind ist gegen die Fehler nnd 
Schwächen des Alcibiaded nnd diese mit scharfen Worten geiselt; Plutarch im Leben des 
Aleibiades hält die Mitte zwischen Diodor nnd Thucydides, wfthreiid Coinel sich eng an Diodor 
anschliesst. Ephorns legt Reiher Darstellung den Thucydides zu Grande, indem er nät mög- 
lichster Unparteilichkeit, die ihm eigbnthümlich ist, die Nachrichten jenes erwfeifert und be- 
richtigt. Ihm ist aller Wahrscheinlichkeit nach Plut gefolgt, ein grosser Theil seiner Nach- 
richten im Aleibiades geht auf diesen zurück (cf. Fricke a. a. 0.). Comel nennt als seine Quelle 
Theopomp. Da Diodor und Cotnel von Ephorns bei Plutarch, von Thucydides tmd Xenophon 
oft abweichen, so bleibt für beide nur Theopomp als Quelle übrig, da sonst nielnand diesen 
Zeitraum im Zusammenhange dargestellt hat, und da das Urtheil des Cornel über Theopomp 
dtjrchaus bestätigt wird durch seine Vita und durch die lebhafte Parteinahme des Diodor für 
AlcibiadiBS* 

Diodor XIV,11,2 schöpft, nachdem er für eine längere Zeit dem Theopomp gefolgt ist, 
nach seiner eigenen Angabe aus Ephorus. Dieser hatte in Betreff der Motive zur Ermordung 
des Aleibiades etzählt, dass er durch die Leute des Phamabacus, der im eigenen Interesse 
handelt, getödtet worden sei. Plut. Ale. 38.39, sonst gewöhnlich dem Ephorus folgend, benutzt 
hier den Theopomp und stimmt in seiner von Ephorus abweichenden Erzählung vollkommen 
mit Nepos 10 überein. Da aus Diod. XIV,11,1 ersichtlich ist, dass auch Theopomp den Ein- 
fluss der Lacedämonier als wesentlich bei dieser Affaire betont hatte, so sind die Angaben des 
Plut. und Comel auf ebendenselben zurückzuführen. Die letzte Katastrophe erzählen Theopomp 
und Ephorus ebenfalls abweichend von einander, nach diesem bei Corn. und Plut. wird er, 
nachdem er glücklich dem brennenden Gebäude öntronnen ist, durch die Geschosse der Feinde 
getödtet, nach Ephorus bei Diodor findet er im Gebäude durch Feuer und Geschosse seinen 
Untergang. Trogus, so weit sich dies aus dem Excerpt des Justin erkennen lässt, scheint den 
Bericht des Theopomp und Ephorus combiniert zu haben. Während er VI,8,14 die Ermordung 
so erzählt wie Ephorus, nennt er als eigentlichen Urheber der That nicht den Phamabazos, 
sondern die Dreissig und die Lacedämonier wie Theopomp. Eine solche Verschmelzung ist um. 
so wahrscheinlicher, da sich im Anfang des 6. Buches die B^lationen beider erkennen lassen 
und die Erzählung des Ephorus die des Theopomp aufnimmt. 

Die Charakterschilderung des Aleibiades im Eingang der Biographie des Ck)melius ist 
etwas Ganzes und Zusammenhängendes und macht den Eindruck einer ziemlich vollständigen 
Uebersetzung. Dass dieselbe von Theopomp herrührt, erkennt man aus Diodor XIII,68. Hat 
dieser auch viel gekürzt, so sind doch die Hauptzüge bei beiden dieselben. Für den Verkehr 
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des Alcibiades mit Socrates wird einmal Plato citiert Auch dieses Citat weist in gewisser Be- 
ziehung auf Theopomp hin; dass Comel den Plato selbst eingesehen, ist nicht wahrscheinlich, 
dagegen wissen wir von Theopomp, dass er den Plato gründlicher studiert hat, wie die Frag- 
mente 279—281 beweisen. 

Wir kommen jetzt za der Partie, in welcher man an eine Benutzung des Timaeiis 
noch am ehesten denken könnte. Diodor Xni,2 ff. hat hier noch den Epborus benutzt, und 
Fricke hat fttr Plut. Ale, dieselbe Quelle nachgewiesen. Ephorus ist hier wie überhaupt in 
der ganzen Biographie von Comel nicht zu Rathe gezogen; das Detail des Hermenfrevels stimmt 
nicht mit dessen Darstellung. Nach Ephorus werden die Hormensäulen verstümmelt, nach 
Comel blos umgeworfen, nur die Säule des Andocides wird verschont, nach Ephoms bei Plut. 
Ale. 21 blieben auch noch andere unverletzt. Wesentlicher ist die Abweichung Comels von 
Ephorus in Betreff der Reisen des Alcibiades nach seiner Rückkehr aus Sicilien. Dieser (Plut. 
Ale. 23) lässt ihn von Thurii nach Arges gehen, jener nach Elis und von da nach Theben. 
Ebenso wenig stimmt das Detail bei Oomel mit Thucjdides überein. Alcibiades wendet sich 
nach dem Berichte des letzteren von Thurii nach Cyllene, von da nach Lacedaemon. Er fährt 
auf seinem eigenen Schiffe, nicht auf der Salaminia wie bei Comel. Bisweilen ist dieser aus- 
führlicher als Thucydides. So erwähnt letzterer nichts von einer öffentlichen Yerfluchung des 
Alcibiades durch die Eumolpiden. Es fragt sich also, ob Comel seine Nachrichten dem Timaeus 
verdankt. Jedoch dieser wird in seiner Sicilischen Geschichte kaum so eingehendes über den 
Hermenfrevel berichtet haben, die Torgänge im Innem Athens lagen ihm femer, ausserdem 
aber weisen, was die Hauptsache ist, gewisse Punkte bei Comel unverkennbar auf Theopomp 
hin. Zur Vergleichung steht uns hier nur Justin zu Gebote, der V,l— 4 aus eben dieser Quelle 
schöpft (Fricke p. 18). Zwar ist das Excerpt dürftig und mager, des Hermenfrevels wird gar 
nicht Erwähnung gethan, aber doch gewährt es einige Anhaltepunkte. Justin und Comel 
stimmen zunächst darin überein, dass sie beide den Alcibiades nach Elis gehen lassen. Wenn 
es bei Justin V,l,6 heisst: tantum odium Athenienses inunoderati imperii crudelitate contraxe- 
rant, so ist dies auf die Herrschaft des Demos gemünzt. Bei Comel tritt dies deutlicher her- 
vor in den Worten: secum reputans de immoderata civium suomm licentia cmdelitateque erga 
nobiles. Der masslose Demos hasst die Crosse des Alcibiades und sucht ihn zu verderben. 
Ein solcher Gedanke entspricht ganz dem Parteistandpunkte des Theopomp, der, um den üeber- 
-gang des Alcibiades zu den Feinden Athens zu entschuldigen, alle Mittel in Bewegung setzt. 
Justin sowol wie Comel erzählen, dass er erst durch die öffentliche Yerfluchung 2um äussersten 
getrieben, den verhängnissvollen Schritt gewagt habe. Derselbe wird bei Cornel noch dadurch 
beschönigt, dass es heisst, Alcibiades habe ja nicht gegen sein Vaterland, sondern gegen seine 
Feinde Krieg geführt, die zugleich die Feinde des Staates seien. 

Sodann werden die Thaten des Alcibiades aufgezählt, die er zum Yerderben seines Vater- 
landes imtemahm; die chronologische Reihenfolge wird nicht gewahrt, das Ganze ist ähnlich 
wie bei Justin. Beide legen das Hauptgewicht auf das Bündniss mit dem Perserkönig und 

8* 



22 

nennen es an erster Stelle, Plutarch erwähnt dasselbe gar nicht, Thucydides erst bei seiner 
Anwesenheit in Jonien. Nepos erzählt, wie jetzt allein das Schitsal Athens von Alcibiades ab- 
hing, der trotz aller Vorgänge der Liebe zum Vaterlande nicht baar ist und den Spartanern 
dadurch Besorgniss einflösst. Man sieht leicht, wie tendenziös diese ganze Darstellung ist. Der 
Charakter der Diodorischen Erzählung (Xin,37.38) ist ganz derselbe, es ist abgesehen auf eine 
Verherrlichung des vaterlandsliebenden Alcibiades. Diodor zeigt eine auffällige Parteilichkeit 
ftlr Theramenes, ihm wird das Hauptverdienst bei der Zurüokberufuug des Alcibiades zuge- 
schrieben, er unterlässt dabei nicht die grossen Fähigkeiten des Mannes hervorzuheben. Dem 
entsprechend erfolgt auch bei Comel die Restitution des Alcibiades suffragante Theramene, 
während Ephorus bei Plutarch Alcibiades 33 Critias diesen Antrag stellen lässt. Dem Theopomp 
erscheint Theramenes als Anhänger des Optimaten des grössten Lobes würdig, Thucydides hält 
ihn für einen schwankenden Charakter. Sobald Thrasybul, Alcibiades und Theramenes, die 
Führer der Optimaten, an die Spitze treten, ist die Spartanische Sache verloren, die Lacedä- 
monier müssen um Frieden bitten, Dioi XIII,49 stimmt mit Comel überein in Bezug auf die 
Namen der Strategen, während Thucydides Vin,76 unter verschiedenen andern Feldherrn vor allen 
den Thrasylios als den bedeutendsten hervorhebt. Xenophon und Plutarch wissen nichts von 
einer Bitte der Spartaner um Frieden, während Justin V,4,4, aus Theopomp schöpfend, diese 
Nachricht gleichfalls bringt. 

Auch im Folgenden stimmen Cornel, Diodor und Justin wieder überein. Die Zahl der 
von Alcibiades erbeuteten Schiffe ist bei ihnen 200 (Diod. Xm,68; Just. V,4,8), Plut. Ale. 32 
lässt die Zahl der genommenen und zerstörten Schiffe so viel betragen. Die Milde des Alcibiades 
gegen die im Hellespont und Thracien eroberten Stände wird nicht ohne Absicht von Comel 
hervorgehoben, und die Schildemng der Rückkehr des Alcibiades nach Athen verräth bei Diodor, 
Justin und Comel deutlich den Theopomp als Quelle. Reich mit Beute beladen, im festlichen 
Triumphzug kehrt Alcibades heim, sehnlichst erwartet von seinen Mitbürgem, die alle hinaus- 
ziehen, ihn zu begrüssen. Das Volk erkennt, wie viel Unrecht es diesem Manne angethan, wie 
es mit ihm das Glück verbannt, wie mit ihm dem Vaterlande Olück und Heil wiederkehre. 
Die ganze Schilderung ist voll rhetorischen Schwunges und so zugespitzt, dass der Held im 
glänzendsten Lichte erscheint. Nicht so Xenophon 1,4,18 und Plutarch Ale. 32. Vorsichtig 
mit 20 SchifTen nähert sich Alcibiades der Stadt, nicht früher als bis er durch seine Freunde 
alles genug vorbereitet glaubt, landet er. Dieses misstrauische Gebahren verschweigt Theo- 
pomp, weil dabei sein Held eine weniger glänzende Rolle spielt. 

Ln 7. Cap. erzählt Comel, wie Alcibiades wieder in der Gunst seiner Mitbürger sank, 
Diodor, Plutarch, Xenophon wissen verschiedene Gründe anzugeben, Comel begnügt sich damit, 
alles auf die AfEaire vom Cume zurückzuführen, die andern legen mit Recht das Hauptgewicht 
auf die Niederlage bei Notion, die während der Abwesenheit des Alcibiades erfolgte. Diodor XIII,69 
stimmt mit Comel überein in Bezug auf die Mitfeldherm des Alcibiades, nach Xenophon 1,4,21 
wurde nicht Thrasybul, sondern Aristocrates zum Strategen erwählt. Diodor erzählt nach Theopomp 
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das Gefecht bei Notion, dabei ist wesentlich, dass er die Expedition nach Gume in keine Be- 
ziehung zu diesem bringt, sondern dieselbe erst nach dem Gefechte stattfinden lässt. Als gra- 
vierendes Moment gegen den Alcibiades wird das Ereigniss bei Cume von Diodor selbständig 
nach der Niederlage bei Notion an letzter Stelle genannt. Flutarch und Xenophon erwähnen 
die Vorgänge bei Cume gar nicht; der Bericht Justins ist in hohem Grade entstellt, der Name 
Cume wird nicht ausdrücklich genannt, derselbe ist aber deutlich genug gekennzeichnet. So 
mangelhaft die Nachrichten Justins sind, so kann man doch noch erkennen, dass sein Gewährs- 
mann die Yerhältnisse anders auffasste als Theopomp , dass dieser die* Verluste der Athener 
bei Notion sich ereignen liess während der Abwesenheit des Alcibiades bei Cume. Bei Justin 
Y,5,2 f. heisst es, während man umherschweift und Beute macht, erleidet Alcibiades eine grosse 
Niederlage. Das ist natürlich falsch, aber doch lässt sich daraus errathen, was in der Quelle 
Justins, die hier wohl Ephorus ist, gestanden haben mag. Justin vorwechselt Alcibiades und 
Antiochus, das andere passt vortreftlich auf die Yerhältnisse von Cume. Dass Comel das Ge- 
fecht bei Notion übergehen konnte, erklärt sich leicht, wenn wir den Theopomp und nicht den 
Ephorus als seinen Gewährsmann statuieren. Comel excerpiert eben nicht vollständig, er fand 
bei Theopomp mehrere von einander unabhängige Ereignisse, die den Alcibiades compromittierten, 
er begnügt sich damit, ein einziges und zwar das von Theopomp an letzter Stelle angeführte, 
zu nennen (Diod. XIII,74). Allerdings weicht Comel in Betreff Cymes von Diodor in so fem ab, 
als er meint, Alcibiades habe die Stadt erobem sollen, während die Cymäer, die den Athenern 
verbündet waren, den Alcibiades verklagten, dass er eine befreundete Stadt heimgesucht habe. 
Hier liegt eine Verwechselung Coraels vor, dieser Vorwurf war dem Alcibiades auch ge- 
macht worden, aber wegen der Stadt Andres (Diod. Xin,69). Deshalb anzunehmen, dass Epho- 
rus die Quelle Comels sei, wie Fricke will, geht nicht an, weshalb sollte Comel eine andere 
Quelle aufschlagen, wenn seine Hauptquelle das Gewünschte bot? Die Namen der Mitfeld- 
herm im Eingang des Capitels sind ja unbedingt dem Theopomp entnommen, und ausserdem 
ist auch das Folgende ganz in dem Tone dieses Historikers gehalten. Denn was Comel sagt, 
ist darauf berechnet, den Alcibiades dem masslosen und undankbaren Volke gegenüber zu ent- 
schuldigen. Man verlangt, dass alles, was er that, auch Von glücklichem Erfolge begleitet 
sein müsse; die hohe Meinung von seinem Genie wurde ihm verderblich, er hatte sich nichts 
zu Schulden kommen lassen, die Furcht vor seiner Grösse stürzte ihn. Der Oberbefehl wird 
nach Comel dem Alcibiades genommen und auf einen ändern übertragen, diese Angabe ist un- 
genau, da zehn Feldherm gewählt werden, sie erklärt sich jedoch aus der Quelle Comels, denn 
Theopomp erzählt, dass Conen der bedeutendste von den Zehn war und entsendet wurde, die 
Flotte von Alcibiades zu übemehmen (Diod. XIII,74). Beide, Diodor und Comel, lassen ihn nach 
Pactye entweichen; obgleich Alcibiades gekränkt ist, unternimmt er nichts gegen sein Vater- 
land, sondern hält es für rühmlicher, sich an dem Eigenthum der Barbaren als an dem der 
Griechen zu bereichem und geht nach Thracien, um dort auf eigene Faust Krieg zu führen. 
Die Namen der in dieser Gegend befestigten Castelle fügt Comel allein hinzu. Aber auch in 
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Thracien, fährt er fort, vergisst er sein Vaterland nicht und sucht sich auch als Verbannter ihm 
nützlich zu machen. Dieser Gedanke passt wieder recht für Theopomp, der Alcibiades durch- 
aus zu einem guten Patrioten machen will, und der die Vaterlandsliebe als Hauptzug seines 
Characters hinstellt. 

Das 8. Capitel des Comel handelt von den Ereignissen vor der Schlacht bei Aogos- 
potamoi. Die Uebereinstimmung mit Diod. 105 lehrt , dass beiden eine gemeinsame Quelle, 
Theopomp, zu Grunde liegt. Xenophon weicht von dieser Relation ab, ebenso Plutarch im 
Leben des Lysander und Alcibiades, der sich mehr an Xenophon anlehnt nnd als dessen 
Autor sich doshalb Ephorus ergibt , der zu Xenophon in demselben Verhältniss steht wie 
zu Thucydides. Im Jahre 405 wurden sechs Feldherren gewählt (Xenoph. 1,7,1 ; Plnt. Ale. 36), 
dass Nepos allein den Philocles erwähnt, erklärt sich daher, dass sein Gewährsmann Theopomp 
berichtete, dass Philocles am Tage der Schlacht den Oberbefehl inne hatte (Diod. 106). Diesen 
lässt Comel und Diodor vorzüglich mit Alcibiades nnterhandeln, während bei Xenophon und 
Plutarch Tydeus den Alcibiades barsch abfertigt. In den Verhandlungen des Alcibiades und 
in den Gründen, welche für diese massgebend waren, ihn abzuweisen, stimmen Diodor und 
Comel vollständig überein; da bald der eine, bald der andere ausführlicher ist, so ergänzen sie 
sich zu einer Erzählung der Ereignisse, wie sie Theopomp gab. So erwähnt z. B. Diodor nichts 
von dem Rathe, den der weggehende Alcibiades den Feldherren gibt, sich bei Sestos aufzu- 
stellen. (Com. 8,5 lese ich statt juxta hostem nach der Conjectur von Stedefeldt iuxta Sestum.) 
Sind auch die weiteren Abweichungen Xenophons und Plutarchs von Comel und Diodor nicht 
sehr wesentlich, so sind sie doch leicht erkennbar und beide Relationen können ohne Schwierig- 
keit auseinander gehalten werden (cf. Müller zuTheop. fr. 8). Die Erzählung Von der Schlacht 
selbst ist bei Comel allgemein gehalten und enthält nichts characteristisches, auch hier stimmt 
er in dem Gesagten mit Diodor überein. 

Die letzten Lebensschicksale des Alcibiades (Com. 10) stammen , wie schon oben ge- 
zeigt, aus Theopomp. Ebenderselben Quelle gehört an Cap. 9, welches den Abschnitt seines Lebens 
nach der Schlacht bei Aegospotamoi bis zu seinem Untergange behandelt. Diodor berichtet darüber 
nichts, aber die Uebereinstimmung mit Plutarch c. 37 macht diese Annahme nothwendig, nach- 
dem wir oben gesehen haben, dass die folgenden Capitel (38 u. 89) zweifelsohne auf Theopomp 
zurückzuführen sind. In einigen Dingen ist Comel genauer wie Plutarch, er nennt den be- 
festigten Ort, den er von Phamabazos geschenkt erhält, und gibt an, was er einbrachte. Eben- 
so verschweigt Plutarch die beabsichtigte Reise des Alcibiades zum Perserkönige. Sonst aber 
erkennt man bei beiden Autoren den Geist der Theopompischen Darstellung. Alcibiades geht 
zum Phfumabazos von Vaterlandsliebe getrieben, um seinem Vaterlande zu nützen, denn er 
kann es nicht ertragen, dass Athen Sparta unterworfen sein soll (Com. 9). Von ganz andern 
Motiven wurde er geleitet, als Themistocles (auf diesen, den Demokraten, ist Theopomp nicht 
gut zu sprechen), der gegen sein Vaterland verrätherische Pläne im Schilde führte: Alcibiades 
dagegen will beim Pharnabazos n\ir Hilfe suchen gegen die Feinde seines Vaterlandes. Damals 
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auch fingen die Athener an einzusehen, welches unrecht sie diesem Manne zugeiftlgt, den sie 
ohne Grund verbannt hatten, während doch allein von ihm ihrem Staate Rettung und Hilfe 
hätte kommen können (Plut. 37.38). Eine solche Auffassung passt natürlich wieder ganz ftlr 
Theopomp. ^ 

Wir kommen jetzt zum letzten Gapitel, welches Stedefeldt wieder zum Beweise dient, 
dass Comel es nicht verstanden habe, mehrere Quellen geschickt zu verarbeiten. Das letzte 
Gapitel stamme aus einer andern Quelle, denn während vorher schon ausführlich von dem 
Character und den Eigenthümlichkeiten des Alcibiades die Rede war, würde jetzt noch einmal 
darauf zurückgekommen und ebendasselbe aus einem andern Schriftsteller wiederholt. Jedoch 
diese Annahme wäre nur dann gerechtfertigt, wenn beide, Schilderungen sich widersprächen. 
Dies ist jedoch keineswegs der Fall. In dem letzten Gapitel wird nichts gesagt, was im Wider- 
spruch stände mit der Gharacterschilderung im ersten Gapitel: im Gegentheil, wenn es dort 
heisst „ut omnes admirarentur in uno homine tantam esse dissimilitudinem tamque diversam 
naturam'\ so findet dieser Satz im letzten Gapitel seine Begründung und Erklärung. Nun ist 
freilich ein Fragment des Satyros erhalten (F. H. G. III, fr. 1), welches fast ganz mit Comel 
übereinstimmt, so dass man an eine Benutzung der Lebensbeschreibung des Satyros denken 
könnte. Jedoch dagegen spricht, dass man eine anderweitige Benutzung desselben durch Gomel 
nicht nachweisen kann; auch ist die Uebereinstimmung zwischen beiden keine voUständige. 
Satyros an jener Stelle erwähnt z. B. nichts von dem Aufenthalt des Alcibiades bei den Persem 
und von seiner dortigen Lebensweise. Dagegen ist ein Umstand da, der uns zwingt, das letzte 
Gapitel demselben Autor zuzuschreiben wie die vorigen. Von weniger Bedeutung ist, dass 
Comel selbst sagt, dass jene angeführten drei, Thucydides, Theopomp und Timaeus, von denen 
für uns nur Theopomp in Betracht kommt, auch das Folgende berichtet hätten. Aber wichtig 
ist, dass Gomel von des Alcibiades Lebensweise in Theben spricht und sich so in vollkommener 
Uebereinstimmung befindet mit c. 4, wo er ihn nach Theben gehen lässt. Davon hatten die 
andern Schriftsteller nichts berichtet, diese Nachricht muss also speciell auf Theopomp zurück- 
gehen, dieser muss demnach auch im letzten Gapitel der Gewährsmann des Gomel sein. Die 
Uebereinstimmung des letzteren mit Satyros erklärt sich leicht daraus, dass auch dieser den 
Theopomp benutzt haben mag. 

Demnach ist für Alcibiades Theopomp die alleinige Quelle Gomels, und das Gesammt- 
resultat für die ersten sieben Feldherren wäre folgendes: 

Themistocles i 

Pausanias | ^P^O""- Thucydides. 

Miltiades ] 
Aristides \ Ephorus. 
Lysander ) 
Gimon i 
Alcibiades | Theopomp. 
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Ordinarius: Der Direetor. Cursus zweijährig. 

Religion. 2 St. Ueberblick über die Geschichte der Kirche. Erklärung der Augs- 
burgischen Confession« Der Direetor. Deutsch. 2 St. Litteraturgeschichte vom Ausgange des 
Mittelalters bis in die neuere Zeit. Gorrectur von 10 Aufsätzen. Obl. Schultz. LateiniscK 
8 St. Hör. Cann. lib. I— II. Satur. lib. II. mit Auswahl statarisch. 2 St. Obl, Adrian. Cic. 
Tuscul. I und V statarisch. Tacit. Annal. lib. 11— IV. mit Auswahl. Cic. divinatio in Caeci- 
lium, Verrin. de signis privatim u. cursorisch. 3 St. Stilübungen, Exercitien, Extemporalien, 
freie Aufsätze und metrische Arbeiten. 3 St. Der Direetor. Griechisch. 6 St., im Winter 
4 St. Hom. Jl. I— VI, Xm— XVIII, theils statarisch, theils cursorisch, i. S. 2, i. W. 1 St. 
Soph. Oedipus Rex, i. W* 2 St. Der Direetor.. Demosth. Olynth. L n. III. Piaton. Phaedon 
mit Auswahl statarisch. — H^rodot VIII, und Plutarch. Pericles, cursorisch 2 St. Wiederholung 
der wichtigsten Regeln der Syntax, Gorrectur der Exercitien und Extemporalien (14tägig,) 
1 St. Prof. Dr. Petermann. Philosophische Propädeutik. I St. Trendelenburgs Elementa logices 
Aristoteleae. 0hl Schultz. Hebräisch. 2 St. Buch der Richter 1—11. Psalm 37— 50. Wieder- 
holung der Formenlehre und das Wichtigste aus der Syntax. Exercitien und Analysen. Dr. 
Schwenkenbecher. Französisch. 2 St. Washington par Guizot. Exercitien und Extemporalien 
wöchentlich abwechselnd zur Einübung der gesammten Syntax nach Plötz Gramm. Dr. MeveSy 
Geschichte. 3 St. Neuere Geschichte verbunden mit geographischen Repetitionen. Wieder- 
holung der mittleren Geschichte. Prof. Dr. Petermann. Mathematik. 4 St. Progressionen, 
Zinseszinsrechnung, Gombinationen, binomischer Satz, Quadratische Gleichungen mit mehreren 

I 



i 
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Unbekannten im S., vollständig jedoch nur. in der Ober-Prima, welche seit 1. December 1877 
im mathem. Unterricht von der Unter -Prima getrennt wurde. In letzterer seitdem 2 St. 
Stereometrie, 2 St. Planimetrie: algebraische und geometrische ^Jialysis. Exercitien und Ex- 
temporalien. 3 Klausurarbeiten. Obl. Sachse. Physik. 2 St. Galvanismus. Optik. Obl. Saehse. 



Qbar^ecunda. 

Ordinarius: Prorector Prof. Dr. Petermann. Cursus jährig. 

Religion. 2 St. Der zweite Theil der Apostelgeschichte und die Briefe des neuen 
Testaments im Urtext gelesen. Die Sonntagsperikopen. Kirchenlieder. Der Direetor. Deutseh. 
2 St. Lectüre: das Nibelungdnlie^d, 6eite 9—15 nach F^mllieck, Gothe's Iphigenie und Lessing's 
Minna von Bamhelm. Disponirübungen. Mittheilungen aus der Litteraturgeschichte, Gorrectur 
von 16 Aufsätzen (Swöchentl.) Dr. Binde. LateimseK 10 St. Verg. Aen. X — Xu. Metrische 
Uebungen. 3 St. Dr. Binde. Liv. TU. und Cic. pro Milone und pro Archia. Privatim Liv. 
VUl und IX. 4 St. Wöchentliche Exercitien, Exten4[>0Talien und mündliches Uebersetzen aus 
Süpfles Uebungsbuch ; 6 freie Arbeiten. 3 St. Der Ordinarius. Griechisch. 6 St. Hom. Od. 
XTTT — XXIV zur Hälfte in der Klasse erklärt, zur Hälfte privatim, einzelne Abschnitte memo- 
rirt, 3 St. Der Ordinarius. Lysias in Eratosth; und Herodot lib. Tl. statarisch. 2 St. Syn- 
tax, besonders der tempora und modi, des Infinitivs und Particips. Extemporalien und Exer- 
citien. 14tägig. 1 St. Obl. Adrian. Bebräisch. 2 St. Die Formenlehre nach Gesenius. 
Schriftliche Uebungen. Gelesen Exodus HI — V. Dr. Sohwehkenbecher. FranzSsisch. 2 St. 
Salvandy: Jean Sobieski. Syntax nach Plötz, Lect. 70—79-, Exercitien, Extemporalien wöchent- 
lich abwechselnd und mündliche Uebungen. Dr. Meves. Geschichte. 3 St. Römische Geschichte. 
IViederhohmg der deutschen und der preussischen Geschichte seit 1500. Geographie von Italien, 
Gallien, Hispanien und Nordafrika. Der Ordinarius. Mathematik. 4 St. Uebungen mitWurzel- 
grössen, Potenzen mit negativen und gebrochenen Exponenten, Logarithmen; die ebene Trigo- 
nometrie im S.; Quadratische Gleichungen, Uebungen im Ansetzen von Gleichungen mit mehreren 
Unbekannten* Portsetzung der geometrischen Analysis. Aufgaben aus der rechnenden Gteo^ 
metrie, Kreisrechnung im TT. 9 Exercitien. Extemporalien. Obl; Sachse. Physik. 1 St. 
Hydrostatik und Hydraulik, Aörostatik (combinirt mit Unter- Secunda) im S., Statik fesfter 
Körper im W. Obl. Sachse^ seit 1. December Cand. Muller. 
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Uliter-Secunda. 

Ordinitrias: Obetlehrer Adrian. Cursus jährig. 

Seligion. 2 St. Bibelkunde des N. T. und Geschichte des Reiches Gottes im neuea 
Bunde bis zu den paulinischen Missionsreisen incL Leetüre des Matthaeus-Evangeliums und 
der Sonntagsperikopen im Grundtext und Wiederholung von ElrchenliedenL Dr. Selbig^ nach 
den Sommerferien Dr. Sehwenkenbecher. Deutsch. 2 St Mittelhochdeutsche Grammatik und 
Leetüre der Abschnitte des Nibelungenliedes aus dem Lesebuche von Schauenburg und Hoche, 
Seite l — 19. Erklärung des Götz von Berlichingen und von Hermann und Dorothea nebst 
Erläuterungen einiger Schillerschen Gedichte. Frivatlectüre : Egmont und Maria Stuart. 
Deklamationsübungen. 4wöchentliche Aufsätze, Dr. Helbig^ nach den Sommerferien Dr. Goihe. 
Lateinisch. 10 St. Verg. Aen. I— HL 2 St. Dr. Binde. Cic. Cat. I. HI. pro Q. Ligario. — 
Liv. lii). n. privatim Sali. Jugurtha. 4 St Wiederholung der Syntax und Anfänge der Stil- 
lehre (histor. Periode.) Wöchentliche Exercitien oder Extemporalien und mündliches Ueber- 
setzen aus Süpfle's Uebungsbuch. Uebungen im lat. Sprechen. 3 St. Metrik. 1 St. D&r 
Ordinarius. Griechisch. 6 St Hom. Od. III — XII. 3 St. Arriani anabas. II. IIL statar., curs. 
Xen. anab. IIb. Y. 2 St. Syntax: Die Lehre vom Artikel, den pronominibus und casus nach 
Seyffert. Wiederholung des Pensums von Tertia. Alle 14 Tage ein Exercitium oder Extern- 
porale. 1 St. Der Ordinarius. Hebräisch. 2 St. Gombinirt mit Ober-Secunda. Französisch. 
2 St Michaud : histoire de la premiöre croisade. Syntax nach Plötz, Lect 50 — 69, Exercitien, 
Extemporalion und mündliche Uebungen. Dr. Binde. Geschichte. 3 St Geschichte der orien- 
talischen Reiche u. Griechenlands nach Herbst. Wiederholung der deutschen Geschichte bis 1500. 
Dr. Binde^ nach den Sommerferien Dr. Göthe. Mathematik. 4 St. Proportionalität und Aehnlichkeit 
der Figuren. Potenzen und Wurzelgrössen im S. Geometrische Analysis, Gleichungen ersten 
Grades mit einer oder mehreren Unbekannten ön W. 9 Exercitien, Extemporalien* Bis zu den 
Sommerferien Obl. Sachse^ hierauf bis 1. December 1877 2 St (Alg. im S., Planim. im W.) 
Obl. Sachse, 2 St (Plan, im S., Alg. im W.) Beling, seit 1. December 1877. 4 St Cand. 
Müller. Physik. 1 St. Hydrostatik und Hydraulik. Aörostatik (combinirt mit Ober-Secunda) 
im S., Magnetismus und Reibungselectricität im W. Obl. Sachse, seit 1. Dec. 1877 Cand. Müller^ 



Ober-Tertiat- 

Ordinahus: Gymnasiallehrer Dr. Sehwenkenbecher. Cursus jährig. 

Religion. 2 St. Zusammenhängende Geschichte des Beiches Gottes im Alteii Bunde 
Ton der l^eilung des Beiches Israel und Juda an im S. Zusammenhängende Becapitulation 
sämmtlicher Hauptstticke des Catechismus im W. Der Ordinarius. Deutsch. 2 St Löctttrö 
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Yon poetischen und prosaischen Stücken aus dem Lesebache. Uebungen im mttndlichen Vor- 
trage. Aufsätze (Swöchentlich). Der Ordinarius. Lateinisch. 10 St Ovid. Metam. lib. HI, 
. Tin — ^X mit Auswahl. Repetion der prosodischen Regeln und metrische Uebungen. 2 St. 

• 

Dr. GSthe. Caesar de hello Gall. V — Vn. cap. 30 und de hello civili II — HI. cap. 112 
Uebungen im ex tempore Uebersetzen. 4 St. "Wiederholung der Formen- und Casuslehre, die 
Syntax des Verbums nach Seyffert. Wöchentlich ein Extemporale oder Exercitium. Uebungen 
im mündlichen Uebersetzen nach Süpfle. 4 St. Der Ordinarius. Griechisch. 6 St. Hom. Od. 
I — IL 2 St., seit den Sommerferien Dr. Binde. Xen. Anab. IIL und IV. 3 St. Wiederholung 
der Formenlehre. Die unregelmässigen Verba; mündliches Uebersetzen nach Gottschick's Bei- 
spielsammlung und Extemporalien. 1 St. Der Ordinarius. Französisch. 2 St. Leetüre aus 
Plötz's Chrestomathie. Syntax nach Plötz Lect. 29— 4o. Exercitien (I4tägig) und Extempo- 
ralien. G.-L. Scholtz. Geschichte und Geographie. 3 St. Deutsche und brandenburgisch-preussische 
Geschichte seit der Reformation nach Eckertz. Die aussereuropäischen Erdtheile nach v. Seyd- 
litz. G.-L. Scholtz. Malhematik. 3 St. Im S. Algebra: Folynomien, algebraische Zahlen, die 
Potenzgesetze und Rechnung mit Potenzen. 2 St. Planimetrie: Die Kreislehre. 1 St. Im 
W. Planimetrie. Lehre von der Gleichheit. Verwandlung und Theilung der Figuren. 2 St. 
Algebra: Quadriren von algebr. Summen, Zerfällung in Factoren, Addiren und Subtrahiren von 
Brüchen. 1 St Vierteljährlich 2 häusliche Arbeiten. 2 Extemporalien. Bis Pfingsten Dr. 
Selbig^ alsdann bis zu den Sommerferien Obl. Sachse^ hierauf Belingy seit 1. Decomber 1877 
Cand. Müllir. Naturgeschichte. 2 St. Lehre von dem Innern Bau und Leben der Thiere und 
Pflanzen, verbunden mit Uebersicht der drei Naturreiche nach Schilling. G.-L. Scholtz^ 



Unter-Tertiau 

Ordinarius: Oberlehrer Schultz. Cursus jährig. 

Religion. 2 St. Ropetition des 1. — 3. Hauptstückes. Erklärung dos 4. und 5. Haupt- 
stückos. Leetüre des alten Testamentes bis zur Theilung des Reiches. Wochensprüche. 8 
Kirchenlieder. Der Ordinarius. Deutsch. 2 St. Leetüre ausgewählter prosaischer Abschnitte, 
sowie ausgewählter Gedichte aus dem Lesebuche. Uebungen im Declamiren, 14 Aufsätze 
(dreiwöchentlich), G.-L. Scholtz. Lateinisch. 10 St. Sieb, triroc. poöt. I., Stücke aus EI. Die 
prosodischen Regeln und metrische Uebungen. 2 St. Dr. Göthe^ seit August Dr. BordelU. 
Caes. de bell. gall. I— IV. 4 St. Wiederholung der Formenlehre und der Casuslehre nach 
Seyffert.. § 129 — 201. Wöchentliche Extemporalien und mündliche Uebungen nach Süpfle. 
4 St. Der Ordinarius. Griechische 6 St. Leetüre aus Gottschick's Elementarbuch. Xen. anab. 
lib. I. 3 St. Yerba liquida und Yerba in /»». Wöchentliche Extemporalien und mündliche 
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Uebungen n^^cb Qottscbick's Beispielsfunmlung. 3 St. Der Orßinarius. Französisch. 3 St. 
Grammatik nach Flötz Curs. 11 , Lect. 1 — 28. Exercitien und ExtemporAlien (14tftgig) imd 
mündliche Uebungen. Dazu ausgewählte Abschnitte aus PlOtz' Chrestomathie. G.-L. Schultz. 
Geschichte und Geographie. 3 St. Deutsche und brandenburgisch-preussische Geschichte bis zur 
Beformation nach Eckertz. Europa und bespnders Pßutschland und Preussen nach y. Seydlitz. 
Dr. Göthe^ seit den Hundstagsferien Dr. Bordelli. Mathematik. 3 St. Die vier Species in all- 
gemeinen Zahlen im S.; Gerade, Winkel^ Dreiecke, Faraüologramme, Constnuetionsaufgaben im 
W. Extemporalien. Obl. Sachse. — Seit Michaelis: Naturgeschichte. 2 St. Systematik der 
Zoologie. G.-L. Scholtz. 



Quarta« 

Oi^inariuS': Gymn^tslaJIrLehrei; ^r, Ueves. Ci]i^sus jährig. 

Religion. Die in V. und VI. behandelten bibl, Geschichten A. u. N, Testam. wurden 
wiederholt, erweitert und in Gruppen zusammengefasst, damit die Schüler die Thatsachen, die 
ihnen bisher in einzelnen bibl. Geschichten vorgeführt worden waren, als ein Zusammengehöriges 
auffassen lernten. Erklärung der drei ersten Hauptstücke. 9 Kirchenlieder und einige Psalmen. 
CoUab. Karnauke. Deutsch. 2 St. Leetüre von Lesestücken aus dem Losebuche von Hopf und 
Paulsiek zum Zwecke des Disponirens und zur üebung im Lesen. Nacherzählen und Dekla- 
miren aus demselben Lesebuche. Uebungen im freien Sprechen. Gelegentlich Satzlehre, be- 
sonders vom zusammengesetzten Satz; Aufsätze (zweiwöchentlich.) Der Ordinarius, Lateinisch, 
10 St. Com. Nep. Miltiades Themist. Aristid. Alcibiades, Epam. Pelop. Agesil. Timoleon. 
Hamilkar. Hannib. erklärt und möglichst angeeignet; Eumenes zum ex tempore übersetzen. 
5 St. Wiederholung der Formenlehre. 1 St. Das Wichtigste aus der Lehre von den Casus. 
Wöchentliche Exercitien, Extemporalien und mündliche Uebungen nach Henning's Elementar- 
buch 3. Tbl. 4 St. Der Ordinarius. Griechisch. 6 St. Formenlehre bis zu den Verb, contract. 
incL Entsprechende Abschnitte aus Gottschick's Lesebuch. Die Vocabeln aus dem Lesebuche 
und der Grammatik memorirt. Exercitien und Extemporalien. Der Ordinarius. Französisch. 
2 St. Flötz Curs. I Lect. 61 — 105. Exercitien und Extemporalien. Dr. Binde. Geschichte 
und Geographie. 3 St. Griechische und römische Geschichte nach Jäger. Das Wichtigste aus 
der alten Geographie. G.-L. Scholtz. Mathematik. 1 St, seit Pfingsten. Die Grundbegriffe 
der Planimetde, Gerade, Winkel, ebene Figuren, Dreiecke (Eimibly § 1 — 42). Bis zu den 
Sommerfeiien Dr^ SeUig-^ alsdann Bding^ seit Deoember 1877 Cand. MiiUer» Rechnen. 2 St. 
Die DdcimalfarQfihe im S.; zusammaagesetzte Begel de tri, Gesellschafta-, Zins- und Procent- 

recfanuaB verbimden naat Deoimalbrtkihen und gem. Brüchen im W. Wöchentiich eine häus- 

I* 
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liehe Arbeit. Extemporalien. Zeichnen. 2 St. Nach Vorlegeblättern von Hermes und Winkel- 
mann. CoUab. KarnavJie, 



Quinta. 

* ■ 

Ordinarius: Gymnasial -Lehrer Dr. Heibig. Seit den Sommerferien: Gand. prob. Dr. BordelU. 

Religion. 3 St. Die für Sexta ausgewählten Paragraphen der bibl. Geschichte des A. 
und N. T. wurden wiederholt, die übrigen besprochen und gelernt. Der Katechismus, die 
Wochensprüche und Wochenverse wurden memorirt. Dr. Binde ^ seit den Sommerferien. 
Deutsch. 2 St. üebungen im Lesen, Nacherzählen und Declamiren nach dem Lesebuch; 
grammatische Erörterungen, Literpunctionsregeln , Aufsätze und orthographische üebungen 
(vierzehntägig). Lateinisch, 10 St. Wiederholung der regelmässigen und Einübung der un- 
regelmässigen Formenlehre. Aus der Syntax die Regeln über den acc. c. inf., das partic. 
coniunctum, den abl. absoL, die Städtenamen und die coniugatio periphrast. act. und pass. 
Aus Hennings Elementarb. 2. Abth. wurden übersetzt: g§ 1 — 54, die mit c) und d) bezeich- 
neten Stücke, femer die Fabeln von 1—40. Wöchentliche Extemporalien. Die Sätze der Ex- 
temporalien wurden seit Michaelis memorirt. Seit Anfang December ausserdem wöchentliche 
Exercitien. Der Ordinarius. Französisch. 3 St. Plötz Curs. I Lect. 1—60. Einübung von 
avoir und 6tre, Exercitien und Extemporalien. Dr. Binde. Geographie. 2 St. Deutschland 
und die ausserdeutschen Länder Europa's nach Daniel. Dr. Binde ^ seit den Sommerferien der 
Ordinarius. Naturbeschreibung. 2 St. Eintheilung der drei Naturreiche-, fortgesetzte Beschrei- 
bung der wichtigsten Thiere und Pflanzen nach Schilling. G.-L. Schultz. Rechnen. 3 St. Die 
vier Species mit Brüchen, einfache und zusammengesetzte Regel de tri, Vertheilungsrechnung. 
Häusliche Arbeiten und Extemporalien. Schönschreiben. 3 St. Üebungen in lateinischer und 
deutscher Schrift, auch im Schnellschreiben und Taktschreiben nach Diktaten. Zeichnen. 2 St. 
Üebungen im freien Handzeichnen nach Körpern und nach Vorlegeblättem von Hermes und 
Winkelmann. Collab. Kamauke. 



Sexta. 



Ordinarius: Q.-L. Dr. Göthe. Cursus jährig. 

Religion. 3 St. Biblische Geschichte des A. T. nach Zahn. Das 1. und 2. Haupt- 
stück des Katechismus, die Wochensprüche und Wochenrerse worden memorirt Die Reihen- 
folge der Bücher des A. und N. T. Der Ordinarius. Deutsch. 2 St. Üebungen im Lesen^ 
Nacherzählen und Deklamiren nach dem Lesebuch; im Anschluss daran das Wichtigste aus 
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der Grammatik (der einfache und der einfach erweiterte Satz). Yierzehntägige orthographische 
Uebungen. LateinUeh. 10 St. Die regelm. Formenlehre nach Henning's Elementarbuoh , 1. 
Cursus, mündl. und schriftl. üebungen. Wöchentliche Extemporalien. Der Ordinarius. GeO" 
grapMe. 2 St Einleitung; allgemeine Kenntniss der fünf Erdtheile nach Daniel. Dr. Binde j 
seit den Sommerferien Dr. Bordell^. Naturbesehreibung. 2 St. Elemente der Organographie 
der Thiere und Pflanzen und Beschreibung derselben mit Hervorhebung der wichtigsten Wirbel- 
thiere und Kultur- und Giftpflanzen nach Schilling. G.-L. Seholtz. Rechnen. 4 St. Wieder- 
holung der Elemente, besonders des Numerirens. J)ie 4 Species mit unbenannten und be- 
nannten Zahlen, die Theilbarkeit der Zahlen und die 4 Species mit unbenannten Bruchzahlen. 
Üebungen im Kopfrechnen. Häusliche Arbeiten. Sehänschreiben. 3 St. Zu Anfang besondere 
Hebungen in lateinischer Schrift, später abwechselnd mit der deutschen. Taktschreiben» 
Zeichnen. 2 St. Zuerst die Elemente in methodischer Abstufung, später freies Handzeichnen 
nach Yorzeichnungen von der Wandtafel. Gollab. Kamauke. 



Gesang -Unterricht in Sexta, Quinta, Quarta je 2 St. Strauehmann^ Lehrer an der 
Vorschule. 

1. Sexta. Singen einzelner Töne und kurzer Tonreihen. Die diatonische Tonleiter. Rhyth- 

mische und liiythmisch-melodische Vorübungen mit Belehrungen über die gebräuch- 
lichsten graden und ungraden Taktarten. Vorläufige Hinweisung auf Betonung 
einzelner Theile und ganzer Sätze. Dynamische Üebungen. Erklärung der ge- 
bräuchlichsten dynamischen Zeichen und Benennungen, di& Pausen und die unbe- 
stimmten Geltungszeichen. Die Namen der Noten der gebräuchlichsen Durton- 
leitem. Notenlesen. Angewandter Gesang: Leichte Choralmelodien , Kinder-^ 
Volks- und Vaterlandslieder. 

2. Quinta. Stimmbildungsübungen, üebung im Treffen einzelner Töne, zuerst innerhalb der 

Tonleiter, auch ausser der Reihe, auf- und abwärts, später mit üeberschreitung 
der Tonleiter. Weitere Belehrung über Rhythmik, Melodik, Dynamik, die leiter- 
fremden Töne, die Pausen und unbestimmten Geltungszeichen. Fleissiges Noten- 
lesen. Die gebräuchlichsten Dur* und MoUtonleitem. Angewandter Gesang: 
Choralmelodien, Volks-, Tum- und Vaterlandslieder, ein- und zweistimmig. 

3. Quarta. Fortsetzung der Stimmbildungs- und Treffübungen wie auch des theoretischen Un- 

terrichts. Die Notenschrift. Die gebräuchlichsten Dur- und MoUtonleitem. Die 
Lehre von den Litenrallen und deren Veränderung. Angewandter Gesang: Ein- 
und zweistimmige Choräle und Lieder, zum Schluss dreistimmige Canon's, Choral» 
und Lieder. 
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Der auf Antrag des hiesigen S}rnagogen-Qemelnde*Voratandoa durch Yenordxiang dea. 
KCnigl. PDDUfiiusial-SGhulooUegii vom 22. April 1675. eingerichtete jüdische Beligionsuntenricbt 
ist in 3 Klaasea und in wöchentlich je 3 Stoadw in folgender Weise ertheilt worden: Prima 
und S^cuBida combinirt. 2 St Die Qeschichte des Volkes larael Tor der Zerstörung des zweiten. 
Tempels, mit- besonderer Berücksichtigung der talmudSschen Litecatiux Sprüche Salomonis» 
Da Mppner, Tertia und Quarta combinirt. 3 St Geschichte Israels vom Tode JosuAS bja 
zum Begiorungsantritt Salomos; Sprüche der Vater, Cap« 1— r.3. Dr. Rippner. Quinte uncit 
Sexta combinirt. 2 St Biblische beschichte, die £rzählangea von Mose's Gebiurt bis s^ur 
OfTenbarung auf Sinai» Die Bedeutung der Feste. Ueberaetzen einiger Stellen aus der Qe* 
nesis. Lehrer FrähkeL 



Die üebungen (Motetten, Sprüche und andere Tonsätze für den Wochehschluss und 
die Schulfeierlichkeiten) des aus Schülern aller Glassen gebildeten Gesangschors leitete in 
2 St. wöchentlich der Dirigent der Sing-Academie Droenewolf. 

DeuZeichnw-Untemcht fOr freiwillige Theilnehmer aus deii drei oberen Glassen leitete 
in 2 St wöchentlich G.-L. Scholtz, Geübt wurde das Zeichnen von Köpfen, Figuren, Omar 
menten (nach Gyps und Vorlegeblättem) und Landachaftea in yerschiedenen Maaieren. 

Den Turn-Unterricht leitete Lehrer Sehän in 4 St wöchentlich. Im Sonuner tumtea 
die Schüler aller Glassen zweimal wöchentlich auf dem Turnplatz. Ln Winter turnten die 
Schüler der beiden oberen Glassen zur Ausbildung der Yortumer im Turnsaal wöchentlich 2 St. 



Vorschule 1. Classe. (Septima.) 

Religion, 3 St 50 ausgewählte bibL Geschichten des A. und N. Testaments nach Kolde. 
Der Text der 3 ersten Hauptstücke, paasende Morgen-*, iTisch- und Abendgebete. Wöchentlich 
ein Bibelspruch und ein Liedervera. Sechs leichte Kirchenlieder. Dßutseh. 9 St Ausge- 
wählte Lesestücke aus deu Lebensbildern IV. und Y. von Berthelt, Jäkel pp. 30 kleine pgä^ 
tische Stücke wurden gelernt Zahlreiche orthographische Üebungen. Wöchentlich eine kleine 
Stilübung, anschliessend an den Anschauungsunterricht. Die AnHüiga der Grammatik. (Die 
Bedetheile, die Flexionen, der einfache, der erweiterte Säte.) Chograpb^i, 2 St Yeraländniss der 
Karte. Die Heimathskunde , (Stadt und Umgebung) Schlesien. In übemchtlioher Weise: 
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Deutschland nnd Europa. Das Allgemeinste über die 5 Erdtheile und die Gewässer. Sehreiben. 
3 St. Die deutsche und lateinische Schrift. Tactschreiben. Rechnen. 4 St. Die 4 Species 
mit 'unbenannten, ganzen Zahlen. Das Besolviren, das Reduciren. Einfache Aufgaben mit be- 
nannten Zahlen und ein Yorcursus mit Brüchen. Das kleine Einmaleins in allen Formen. 
Lehrer Strauehmann. Zeichnen. 1 St. Die Elemente des Zeichnens verbunden mit den An- 
fängen der geometrischen Formenlehre. Gesang. 2 St. Stimmbildungsübungen, 6 Choräle 
nnd 12 leichte Yolkslieder. Lehrer Joachim. 



2. Classe. (Octava.) 

Religion. 2 St. 30 ausgewählte Geschichten des A. und N. Testaments nach Kolde. 
Zu jeder Geschichte ein passender Bibelspruch und Liedervers, die heil. 10 Gebote, das Yater- 
unser und einige leichte Gebete. 2 'leichte Kirchenlieder. Deutsch. 8 St. Lesen ausgewählter 
Lesestücke in deutscher und lateinischer Druckschrift aus den Lebensbildern U. imd ni. von 
Berthelt pp. Das dieser Classe zugehörige grammatische Fensum (Artikel, Eigenschaftswort, 
Hauptwort, Zeitwort, die Deklination, ein Anfang im Conjugiren) kommt dabei mit zur Be- 
handlung, Zahlreiche orthographische üebungen. Abschreiben in geeignetem Masse. Be- 
handlung der Winkelmaonschen Bildertafeln und damit verbunden die Heimathskunde. An- 
schliessend an den Anschauungsunterricht wöchentlich eine Aufschreibeübung. Einübimg 
passender Gedichte. Schreiben. 2 St. Die Formen der deutschen und lateinischen Schrift. 
Ein Anfang im Tactschreiben. Rechnen. 4 St. Die 4 Species mit unbenannten ganzen Zahlen 
im Zahlenraum bis 1000, das kleine Einmaleins. Gesang. 2 St., combinirt mit der 1. Classe. 
Lehrer Joachim. 



3. Classe. (Nona.) 

Religion. 2 St. Comb, mit der 2. Classe, Deutsch. 9 St. Abthl. 2. Schreiblese- 
unterricht nach Haester's Fibel. Abthl. 1. Lesen kurzer und leichter Lesestücke in deutscher 
und zuletzt auch in lat. Druckschrift aus den Lesebildem IL von Berthelt pp. Aufschreiben 
von Wörtern und kurzen Sätzen, Abschreiben in geeignetem Masse. Besprechung derWinkel- 
mannschen Bildertafeln, comb, mit der 2. Classe. Schreiben. 2 St. Die Formen der deutschen 
Kurrendschrift. Lehrer Joachim. Rechnen. 3 St Abth, 2. Das Rechnen im Zahlenraume 
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von 1—20. Zuletzt: Numeriren bis 100. Abthl. 1. Das Rechnen im Zahlenraume von 1 — 100. 
Lehrer Joachim, 



Am Gottesdienst in der evangelischen Pfarrkirche nahmen die Schüler der Prima, Se- 
cunda und Tertia regelmässig im Beisein des Directors und eines Lehrers Theil; einzelnen 
blieb wie früher auf besonderes Ansuchen der Besuch der reformirten und der Gamisonkirche 
gestattet, jedoch in der Regel nur alle 14 Tage, damit auch nach dieser Seite die Gemeinschaft 
der Gesammthoit bewahrt würde. Die gemeinsame Feier des heiligen Abendmahls fand am 
18. April und am 24. October statt; die Vorbereitung auf dieselbe wurde in der Aula des Gym- 
nasiums im Frühjahr vom Dr. Schwerikehbecher ^ im Herbst von dem Dr. Binde gehalten. Die 
Andaditen beim Beginn, in der Mitte und beim Beschluss der Woche fanden regelmässig in 
der Aula statt; die Schluss- Andachten hielt der Director, die Andacht beim Beginn und in der 
Mitte der Woche hielten die übrigen Lehrer abwechselnd ab. 



Themata zu den lateinischen Arbeiten der Primaner. 

A. Themata zu den Clansararbeiten von allen bearbeitet: 

1) A cladibus Romanos bella incipere consuevisse. 2) Quaenam impedimenta Hannibali in Italia bellum 
gerenti fnerint. 8) Gor Graeci regnnm Persarum snbvertere non potuerunt, potaerant Macedones. 4) Noch un- 
bestimmt. 

B. Häusliche Arbeiten, je von einem Viertel der Primaner gefertigt: 

1) Athenienses quibus potissimam et rebus gestis et virtutibus digni fuerint, ad quos Graeciae prineipa- 
tus a Lacedaemoniis transiret 2) Electram qualem finxerit Sophocles. 8) (Chrie) Agesilaus dux Lacedaeinoniorum 
in hoc glopiabatur, quod nulli militi labore cederet. 4) (Chrie) Cic. de officiis 1,25.88. Nihil laudabilius, nihil 
magno et praeclaro viro dignius placabilitate et dementia. 6) Expeditio ab Atheniensibus in Siciliam soscepta 
maximo civitati eorum detrimento füit 6) Num recte indicaverit Cicero (Tuscul. 1,1,1): omnia Romanos aat in- 
Tenisse per se sapientius, quam Graecos aut accepta ab iWin fecisse meliora, quae quidem digna statuissent, in 
quibus elaborarent. 7) De Thersitae Homerici persona et iugenio (Homer Jl. H, 211—217). 8) Philippus rexMa- 
cedoniae devictis ad Chaeroneam Atheniensibus inssisse fertnr quotidie se ex somno excitari his verbis: Surge 
rex et hominem te natum memento. 9) Quo iure Cicero Epaminondam principem Graeciae indicaverit. 10) Fidem 
omninm esse commune praesidium (Cic. pro Roscio Amerino § 111) rebus ante hos sex annos a nobis contra 
Francogallos gestis probatum est. 11) Crimen parricidii quam immane sit. (Cic. pro Roscio Amerino § 87 und 
88 und § 68—73). 12) Yitam rasticam et honestissimam et suaTiBsimam esse (Cic. pro Roscio Amerino § 42—51). 
18) Oomparentur inter se Gecmanicns Drusi filios et Alexander qui dicitur Magnus et vita et moribus (swundum 
Tac. Annal. 11,73). 14) Humanitatis studia nunquam esse deponenda. 16) Iram inimicissimam esse consilio Aga- 
memnonis et Achülis exemplo comprobetur. 16) Quam corrupti fuerint Romanorum mores ex Clodii et Miloma 
cognoseitar certaminibus. 17) Quomodo differant inter se et veterum et nostrorum tragoediae. 18) Quibus cauais 
effectnm esse, Tideatur, ut Cn. Pompei Magni bellum contra C. Jul Caesarem brcYi tempore tristissimun» exitum 
habuerit. 19) Clarae Deciorum^mortes pro patria oppetitae. 20) Oedipus ut quamque viam mali alicuius vitsndi 
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causa iugreditur, ea via in id ipßam malom, qttod effugere stadet, incurrit. 21) Quid mihi maxime placuerit primos 
Covnelü Taciti libros, qui suut inscripti „ab excessu divi Aogusti^S legenti. 22) Aniim virtutes bonis corporis 
anteponendae sunt. 28) kescire quid antea qaam natus sis acciderit, id est semper esse paenim. 24) Felicitate 
homines comimpL 26) Jostum ac tenaoem propositi ▼irum noo civium ardor prara iubentiom, non vultas instan- 
tis tyranni mente qaaüt solida. 26) Fabium cunctando, Scipionem aadendo rem^Romanam restitaisse, historia 
teste comprobetur. 27) Quid Croesam in rogo stantem ad nomen Solonis ter exclamandum promoverit. 28) Mag- 
nas saepe res non ita magnis copüs esse gestas, exemplis a Borussorum historia petiiis comprobetur. 29) Unius 
yin virtnte saepe omnem ciritatis salutem niti. Es bleiben noch 8 Themata zu bestimmen. 

Die Themata der Abiturienten waren 1) an Michaelis: Bellone an pace clariores faerint Atbenienses. 
2) 2u Ostern: Duas fuisse artes apud Romanos, quae possent bominibus summum tribuere honorem, unam impft- 
ratoris, alteram oratoris boni comprobatur et exemplis iUustratur. 

Yersmaterien wurden folgende je von einem Viertel der Primaner bearbeitet: 1) Chryses Agamemnonem 
frustra implorans« 2) Electra sortem suam plangens. 8) Silva viridis. 4) Thersites. 5) Agamemnonis sceptrum« 
6) Borussorum aquila corona imperatoria omata. 7) Guilelmus rex filium tictorem in pugna ipsa salutans. 
8) Diomedes Yenerem vulnerans. 9) Neptunus Graecos ad pagnam incitans (II. XIII.) 10) Lutherus bullam ex- 
pultricem Yitebergae concremans. 11) Oedipns Sphingis aenigmata solvens. 12) Thebae pestilentia vastatae. 
18) Wrangeli exequiae« 14) Patroclus arma petens ab Achille. 16) Kenia praeceptoris mortem plangens. 
16) Nuptiae a. d. XIL cal. Martias in aede Borussorum regia celebrandae. 

Die Themata fOr die freien lateinischen Arbeiten in Obcr-Secunda waren: 

1) De prima plebis secessione. 2) Quibus rebus Romani commoti sint, ut Campanis contra Samnites 
anxilium ferrent, exponatur. 8) De ülixe in patriam redeunte. 4) Quomodo Cicero demonstraverit fieri non po- 
tnisse, ut Milo Clodium necaret. 5) Quaeritur num Cicero recte dixerit, rempublicam Romanapi Clodü interita 
multum profecisse. 6) Homines bominibus plurimum et prosunt et obsunt. 

Die Themata für die deutschen Arbeiten waren: 

a) In Prima. 1) Was müssen wir bei einem jeden unternehmen, soll es anders gelingen, vorher er* 
wägen ? 2) Durch welche Züge im Leben und Character der alten Germanen konnte ein ernst denkender R6mer 
zur Zeit des Tacitus von Besorgniss für sein Yaterland erfüllt werden ? 8) (Cl.) Welches sind die Bande, die uns 
an das Yaterland knüpfen? 4) Wer ist mein Liebling in Göthc's Hermann und Dorothea? 6) Character Her- 
manns (Dorotheas) in Göthe's H. u. D. 6) Finden wir die Gesetze, welche Lessing für die Beschreibungen in der 
epischen Poesie aufstellt (Laolc. B. 16—21), in Göthes Hermann und Dorothea befolgt? 7) (Cl.) Die Nacht von 
ihren schreckhaften und ihren lieblichen Seiten. 8) Der Brotgelehrte und der Forscher. (Nach Schillers akadem. 
Antrittsrede.) 9) Wie bestätig«, die Geschichte Athens den Ausspruch des Perikles: ,.Wir haben weit mehr von 
unsern eigenen Fehlem, als. von den Plänen der Feinde zu fürchten**? 10) Max Piccolomini ia seinem Yerhält- 
niss zu Wallenstein und zu Octavio. 

Das Thema für die Abiturienten zu Michaelis war : Worauf beruhte Roms Ueberlegenheit über die 
übrigen Yölker des Alterthams? 

b) In Ober-Secunda: 1) Womit hat man das menschliche Leben am treffendsten verglichen? 2) Be- 
obachtungen und Gedanken bei einem ankommenden (oder abgehenden) Eisenbahnzuge. 8) a. Der Spaziergang 
in den Forst (metr. Yersuch). b. Inwiefern wird der Mensch sein grösster Feind? 4) Der Wald in seiner Be- 
deutung für den Menschen. 6) Gedankengang und Erklärung des Geibelschen Gedichts ,3A°ssouci." 6) Memento 
mori (metr. Yersuch) (im Rückblick auf den Tod eines Lehrers). 7) Wer den Tadel nicht ehrt, ist des 
Tadels nicht werth. (Q.-A.) 8) a. Welche Züge sprechen zu unserm Gemüth in den von Yergil geschilderten 
Kampfesscenen zwischen Aeneas und Mezentius? (Yerg. Aen. X. 689—908.) b. Yor jedem steht ein Bild Des, 
das er werden soll. So lang er das nicht ist, Wird nie sein Friede voll. 9) Luther, Schiller, Schamhorst. 
Eine Betrachtung am 10. November. 10) Zu welchem Zwecke lernen wir Mathematik? 1.1) a. Das Telephon. 
(Humor imd Ernst) b) Das Leben der Phäaken verglichen mit dem unsrigen. 12) Die Stemenwelt und das 
Menschenleben (zum Theii metrisch behandelt). 18) Welchen Anstoss erregen die beiden Hauptcharactere in 
Minna von Bamhelm, und welchen Umständen verdankt das Stück seinen Erfolg? 14) Brief eines jungen Atheners 
an die Seinigen aus Rom geschrieben zur Zeit der Gracchischen Unruhen. 16) Wodurch spricht uns das 12. Buch 
von Yergils „Aenäs** an? 16) Clausur-Arbeit (Thema noch unbestimmt). 

c) In Unter-Secunda: 1) Der Satz: Was früh zeitig wird, fault bald, belegt durch Beispiele aus deiji 
täglichen Leben. 2) Gedankengang des UMandschen Gedichtes: „Des Sängers Fluch.** 8) Welchen Nutzen ge- 
währen die StrOme den Menschen? 4) Yivos voco, mortuos plango, fnlgura frango (Claasnrarbeil). 5) Der Gbar 
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rakter Egmonts in Göthes gleichnamigem Drama. 6) Was treibt den Menschen in die Feme? 7) Welche Yn- 
dienste hat Themistocies nm sein Vaterland? 8) Inhaltsangabe des ersten Gesanges toii Göthes „Hermann und 
Dorothea." 9) Morgenstunde hat Gold im Munde. 10) Drei Kiele kenn ich , die gewaltig sind. (Clausurarbeit.) 
11) a. Philemon und Bauds. (Metrischer Versuch), b) Der Charakter des Apothekers in Göthes „Hermann und 
Dorothea." 

Die mathematischen Aufgaben der Abiturienten waren: 

a) Zu Michaelis 1877: 1) Die Gesammtoberflftche des durch die Rotation eines Rechtecks von eine seiner 
Seiten als Axe erzeugten Cylinders ist der krummen Oberfläche einer Halbkugel gleich, deren Radius 20 cm oder 
16 cm lang ist, je nachdem die Rotation des Rechtecks um eine kürzere oder um eine längere Seite erfolgte. 
Wie lang sind diese Seiten? 2) Der umfang eines Dreiecks ABC ist =: 500, sein Flächeninhalt =r 10350. Wie 
gross sind seine Seiten, wenn der Radius des an der Seite AB beschriebenen Kreises =: 226 ist? 3) Ein regel* 
massiges FQnfeck mit der Seite a = 8,6 ist die Grundfläche einer Pyramide, deren Höhe gleich dem Durchmesser 
des um das Fünfeck beschriebenen Kreises ist. Wie gross ist der Radius einer Kugel, welche mit der Pyramide 
gleiches Volumen hat? 4) In einen gegebenen Kreis ein Rechteck zu beschreiben, dessen Inhalt gleich dem 
Quadrat über dem Radius ist. 

b) Zu Ostern 1878: 1) Zwei rechtwinkelige Dreiecke haben gleichen Flächeninhalt. Die beiden Katheten 
des einen messen zusammen 11 m, die des andern zusammen 10 m, während die Quadrate der beiden Hypote- 
nusen zusammen 1259 m betragen. Wie gross sind die einzelnen vier Katheten? 2) Der Radius r des einem 
Dreieck ABC umschriebenen Kreises ist = V' ™7 ^^^ Winkel BGA =r 58^ Um die Ecke C als Mittelpunkt sind 
mit den Seiten OB und CA als Radien zwei andere Kreise beschrieben, welche zwischen sich einen Ring von 
0,644549 m Inhalt einschliessen. Wie gross sind die Winkel BAC und ABC? 8) Ein Durchmesser AB einer 
Kugel und ein auf ihm senkrecht stehender Kugelkreis K sind zugleich bezüglich Axe und Gnmdkreis eines 
Doppelkegels, dessen Volumen Vo ^^s Kugelvolumens beträgt. In welchem Verhältniss wird der Durchmesser 
AB durch den Kreis K getheilt? 4) In der Ebene ABCD soll ein Punkt X bestimmt werden, welcher von den 
Ecken D und C gleich weit entfernt ist, während seine Entfernungen von den Ecken B uud A sich wie zwei ge- 
liehene Strecken m und n verhalten. 



Die för den Unterricht in Gebrauch befindlichen Lehrbücher sind dieselben geblieben. 



Yerordnungen der vorgesetzten Behörden. 

Vom 7. März 1877. Der Herr Minister verordnet, dass künftig im amtlichen Verkehr 
der Doktortitel nur denen beizulegen ist, denen er Ton einer preussischen Universität oder von 
der Akademie zu Münster ertheilt ist, oder wenn der von einer nichtpreussischen Universität 
Promovirte dem Königl. Prov.-Schul-Collegio nachweist, dass er auf Grund mündlichen Examens 
tmd gedruckter Dissertation die Würde erlangt habe. 
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Vom 2L März 1877, Der Herr Minister genehmigt die Anstellung eines wissenschaft- 
lichen Hilfslehrers behufs Theilung der Prima. 

Vom 24. März 1877. Anweisung den zum letzten ordentl. Lehrer ernannten Dr. Göthe 
zu vereidigen und einzufCLhren. 

Vom 13. April 1877. Genehmigung der Anstellung des Turnlehrers Schön zunächst auf 
ein Semester (durch spätere YerfQgung bis auf weiteres verlängert.) 

Vom^ 1. Mai 1877. Königl. Prov.-SchulkoU. erklärt die Theilung der Hlb. und IV. oder 
wenigstens einer der beiden Classen fOr nothwendig und fragt an, wie viel die Gasse der An- 
stalt zur Besoldung eines neuen Lehrers ausser dem Gehalte des sdion bewilligten Hilfslehrers 
beizutragen im Stande ist. 

Vom 2. Mai 1877. Verordnung von dem Programm auch ein Exemplar an das Prov.- 
Schul-CoUegium zu senden. 

Vom 27. Juni 1877. Mittheilung eines Ministerial-Erlasses , die wissenschaftlichen An- 
forderungen an Steuersupemumerare betrefTend. 

Vom 7. Juli 1877. Das Halten der „Deutschen Schulzeitung^^ und die Mitarbeit an der- 
selben ist den Schtklem verboten. 

Vom 18. Juli 1877. Erhöhung des Schulgeldes von L bis lUb. incl von jährlich 72 
auf 80 Mark zur Bestreitung des neu anzustellenden wissenschaftlichen Lehrers. 

Vom 30. Juli 1877. Die Lehrercollegien sind nur berechtigt, Schüler aus dem Ver- 
bände der eigenen Anstalt zu entlassen, nicht aber über weitere Ausschliessungen zu bestimmen. 

Vom 3. August 1877» üeberweisung des Dr. Georg Bordell^ an uns zur Ableistung des * 
Probejahres und zur interimistischen Verwaltung der neubegründeten Hilfslehrerstelle. 

Vom 4. August 1877. Üeberweisung des Oand. Beling an uns zur Ertheilung von sechs 
mathemat. Lehrstunden zunächst bis Michaelis (nachher verlängert bis 1. December.) 

Vom 9. August 1877. Empfehlung von Nachbildungen antiker SäulenkapitäJe seitens 
des Gewerbe-Museums zu Berlin angeboten für den Zeichnen-Unterricht. 

Vom 11. August 1877. Empfehlung der von dem Tumanstaltsvorsteher Eluge in Berlin 
(Eleinbeerenstrasse 7) besorgten Tumgeräthe. (Preiscourant mit übersendet.) 

Vom 28. August 1877. Mittheilung des Regulativs über die geschäftliche Behandlung 
der Telegramme in Staats-Dienstangelegenheiten. 

Vom 30, August 1877. Mittheilung des Tarifs für die ümzugskosten der Staatsbeamten, 

Vom 29. September 1877. Anweisung an den Director, seinem Wunsche gemäss den 
Bechnungsrath Jockisch von den Rendanturgeschäften der Anstalt zu entbinden und dieselben 
sofort dem Exeissteuer-Einnehmer Fischer zu übertragen. 

Vom 19. Oetober 1877. Festsetzung der Zahl der an die Geheime Registratur des Mi- 
nisterii einzusendenden Programme auf sechs. 

Vom 25. Oetober 1877. Genehmigung, den jüdischen Schülern an allen Festtagen auf 

n* 
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ihr Verlangen Dispens zu gewähren auf ihre eigene Gefahr hin (im Sjfthrigen Berieht ist über 
die Ausdehnung dieser Dispense zu refeilren.) 

Vom 37. Oetüber 1877^ Genehmigung der Aufrttckung des Dr. Qöthe 2am 5. ordentl. 
Lehrer in Helbigs Stelle vom 1. December 1877 an. 

Vom 8. November 1877. üebenreisung des Gand. Müller an uns vom 1 . December 

1877 ab zur Ableistung des Probejahres, sowie zur Hilfeleistung besonders in den maAemat. 
Lehrshmden bis zur Höhe von 10—13 Stunden. 

Vem 4. December 1877. Genehmigung, die Theilung der Prima in 2 Ooetus bis Ostern 

1878 auf den mathematischen Unterricht zu beschrifcaken. 

Vom 15. December 1877. Die Ferien für das Jahr 1878 werden vom KönigL Frovin- 
ziid^huIcoUeg. festgesetzt, wie folgt: 

Osterferien. Schulschluss : Mittwoch den 10. April. Schulanfang: Donners- 
tag den Sß. April. Pfingstferien. Schulschluss den 8. JiinL Sohulaitfang Don- 
nerstag den 13. Juni. Grosse Ferien. 1) Für diejenigen Anstalten, welche 
Sommer^ und Michaelisferien halten, beginnen die Sommerferien Sonntag den 7. Juli 
und dauern bis Sonntag den 1. August, die Michaelisferien Sonntag den 29. Sep- 
tember und dauern bis Sonntag den 13. October. 2) Für diejenigen Anstalten, 
welche keine Sommerferien halten und das Schuljahr im Herbst anfangen, beginnen 
die Ferien Sonntag den 11. August und dauern bis Sonntag den 22. September. 
^VeihnachtS'-Ferien. Sdiulsohluss : Sonnabend den 21. December. Schulanfang: 
Montag den 6. Januar 1879 oder, wo der 6. Januar als katholischer kirchlicher Fest- 
tag gefeiert wird, Dienstag den 7. Januar 1879. 
Vom J^9. Beamter 1877. Anweisung 3 Exemplare der Programme an Teubner mehr 
zu schicken zur Yertheilang an Oeüsterreidi. Gymnasien. 

Vom 5. Jimuar 1878. Anweisung jährlich am 1. Juni eine tabellarische Uebersicht über 
die Veränderungen in den persönlichen Verhältnissen der Ritter und Inhaber preuss. Orden 
und Ehrenzeichen ah das KönigL Schulicollegium einzureichen. 

Vom 15. Januar 1878. Benachrichtigung, dass die Maturitätsprüfung an solchen An- 
stalten, an welchen Zöglinge für die Ferpini^re zu entlassen sind, stets in der ersten Hälfte des 
März stattfinden soll. 

Vom 24. Januar, 1878. MittheilUng der folgenden Polizei- Verordnung : 

Polizei- Verordnung. 
Auf Grund des § 76 der Provinzialordnung vom 29. Juni 1875 und des Ge- 
setzes über die Polizei- Verwaltung vom 11. März 1850 verordne ich unter Zustim- 
mung des Provinziahraths für den Umfang des Begierungsbezirks Liegnitz Folgendes : 
§ 1. Unbeaufsichtigten Kindern unter 15 Jahren, sowie Schülern ohne Er- 
lauboiss der Lehrer, darf der Aufenthalt in Conditoreien , Gasthäusern, Schank- 
wirthschaften, Getränkeverkaufsstellen, Vergnügungsgärten nicht gestattet, auch 
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dürfen denselben Speisen oder geistige Getränke daselbst nicht rerabfolgt werden« 
Ausgenommen sind die auf weiteren Spaziergängen oder auf Reisen mit Erluubniss 
der Angriiteigen bezw. Lehrer sich befindenden unbeaufsichtigten Kinder und Schüler, 
welche zu gebotener Erfirischung unterwegs einkehren. 

g 2. Die Inhaber der im § 1 gedachten Locale pp., sowie deren Personal, 
welche Torstehender Anordnung zuwiderhandeln, werden mit Geldstrafe bis zu 30 
Mark, im ünvermOgensfalle mit rerhältnissmässiger Saft bestraft. 

g 3. Die Verordnung der KönigL Regierung zuLiegnitz vom 9. September 
1874 (Reg.-Amt8blatt S. 255) ist aufgehoben. 

Breslau, den 17. Norember 1877. 
Der Ober -»Präsident der Provinz Schlesien, gez. von Pu'ttkamer. 



Chronik des Qymnasiums* 



Bei der in gewohnter Weise vollzogenen Eröffnung des Schuljahres Donnerstag den 
12. April hatten wir die Preude, Herrn Dr. Göthe, der bisher sdn Probejahr bei uns abge- 
leistet hatte, gemäss der Ernennung durch die obere Behörde nach vollzogener Vereidigung 
ak 6. ordentlichen Lehrer einführen zu können. Am 19. April waren es 25 Jahre, dass unser 
erster Oberlehrer Herr Prorector Prof. Dr. Petermann seine Thätigkeit an unserer Anstalt 
erOfEnete. Er hatte sich jede Feier auch von Seiten des CoUegiums verbeten und so wurden 
wir verhindert, ihm die Geftthle des Dankes und der Verehrung, die dieser Tag bei uns her- 
vorrief, efflcieU auszusprechen. 

Mittwoch den 6. Juni feierten wir in gewohnter solenner Weise unser Forstfest und 
hatten uns derselben Theilnahme, wie frtlher, seitens des Publikums zu erfreuen. Von vielen 
Seiten (insbesondere von den Herren Flemming, Hoffmann und Zimmermann) waren 
ims Geschenke für unsere Schüler zugegangen, welche den Siegern im musischen Wettkampfe 
zufielen. 

Am 8. Juli Vormittags 8 Vi ^^ s^i*^ ^^ Blutzersetzung der Sextaner Heinrich 
Wilhelm Felix Pohl, der noch bis zum letzten Juni die Schule besucht hatte. Da der Tod 
in die Ferienzeit fiel, konnten ihn nur die Schüler der unteren Classen^ die es sich nicht hatten 
nehmen lassen, seinen Sarg zu sdunücken, unter Führung zweier Lehrer zur letzten Ruhestätte 
Dienstag am 10. Juli Nachmittags 4 Uhr geleiten. Nach Wiedereröffnung der Schule gedachte 
der Director seiner noch vor versammeltem Cötus im Wochenschluss. 



42 

Am 10. Juli war der Director zur Torstellüng vor den hier anwesenden Oberpräsidenten 
der Provinz, Herrn von Puttkamer, beschieden. Derselbe erkundigte sich nach den Verhält- 
nissen der Anstalt und bedauerte, wegen Abwesenheit der Schiller während der Ferienzeit die 
Anstalt nicht einer genaueren Inspection unterwerfen zu können. 

Am Donnerstag den 7. August traf uns ein harter Schlag. Der iseit dem 29. April an 
Blutsturz erkrankte 5. ordentliche Lehrer, Herr Dr. Hei big, unterlag, nachdem er vergeblich 
an den Quellen von Reinerz Heilung gesucht hatte, der tückischen Krankheit Freitag den 
10. August geleitete die ganze Anstalt seine sterblichen Ueberreste in feierlichem Zuge zur 
letzten Ruhe, nachdem vorher eine Gedächtnissfeier für ihn in der Aula abgehalten worden 
war. Mit Aufopferung aller seiner Kraft hat er an unserer Jugend bei seinen reichen Gaben 
und bei grosser Treue mit grossem Segen gearbeitet. Sein Andenken wird bei uns gesegnet 
sein. Die Liebe seiner Collegen, die Dankbarkeit der Schüler wird seiner stets gedenken. 
Eine kurze Skizze seines Lebens ist in unserem Programm vom Jahre 1870 enthalten. Die 
Stelle des Heimgegangenen wurde zum grössten Theile durch den uns freilich eigentlich zu 
anderem Zwecke, nämlich zur interimistischen Verwaltung einer behufs der Theilung der Prima 
neubegründeten Hilfslehrerstelle überwiesenen Probe -Candidaten Dr. Bordellö*) verwaltet. 
Den mathematischen Theil seines Unterrichts übernahm bis zum 1. December durch Anordnung 
des Königl. Provinzial-Schul-CoUegii Candidat Beling. 

Am 18. September fand das Abiturienten-Examen unter Vorsitz des Königlichen Com- 
missarius Herrn Provinzial-Schulrath Dr. Sommerbrodt statt. 

Am 21. September ' hielten wir einen Öffentlichen Actus zur Vorfeier des Sedanfestes^ 
wobei Herr Oberlehrer Adrian die Festrede hielt. 

Am 29. September wurden die Abiturienten bei Gelegenheit des Schulschlusses ent- 
lassen. 

Am 15. October eröffneten wir das Wintersemester und weihten dasselbe, wie wir stets 
zu thun pflegen, durch gemeinschaftlichen Genuss des heiligen Abendmahles, wozu Herr 
Dr. Binde, wie es im Sommer Herr Dr. Schwenkenbecher gethan, Tags zuvor die Vor- 
bereitungsrede hielt. 

Mit Beginn des Semesters stellte Herr Rechnnngsrath Jockisch, der vieljährige Ver- 
walter unserer Kasse, nach eigenem Wunsch seine Thätigkeit an unserer Anstalt ein. Wir 



*) Georg BordelU, geboren am 24. M&rz 1850 zu Radzinitz, Kreis Glei^tz, besuchte das Gymna- 
sium zu St. Maria Magdalena in Breslau und studirte dann auf den Universitäten Breslau und Leipzig Philologie 
nnd vorzugsweise Sprachwissenschaft. Bei Beginn des deutsch-französischen Krieges trat er als Freiwilliger in 
die Armee ein und nahm 1870 und 1871 am Feldzuge gegen Frankreich theil. Darauf trieb er theils Privat* 
Studien, theils war er als Erzieher thätig. Im November 1878 wurde er auf Grund seiner Dissertation : „De lin- 
guae Latinae adiectivis suffixo to a nominibus derivatis'' auf der Universität Breslau zum Dr. phil. promovirt. Im 
Sommer 1877 legte er in Breslau das Examen pro fac. doc. ab. Seit Ostern desselben Jahres hatte er als Mit- 
glied des königl. pädagog. Seminars in Breslau sein Probejahr angetreten und unterrichtete am dortigen Magdalenen- 
gymnasiom. Unmittelbar nach den Sommerferien wurde er durch Verfügung des Kgl. P.-S.-C. an das KönigL 
£vang. Gymnasium zu Glogau überwiesen. 



43 

können uns nicht versagen, demselben auch an dieser Stelle für die Treue, mit der er unsere 
Interessen wahrgenommen, unseren Dank auszusprechen. An seine Stelle ist der Eönigl. Ereis- 
Steuer-Einnehmer Herr Fischer getreten. 

Am 10. November feierten wir Luthers und Schillers Geburtstag durch einen actus 
intra parietes, bei welchem die Oberprimaner Sohoenaich und Johannes Fritsch die Schiller- 
prämien erhielten. Wir bedauerten, zwei anderen gleich würdigen Oberprimanern, dem Con- 
rad Eöhler und dem Otto Binde, nicht dieselbe Auszeichnung zu theil werden lassen zu 

können. 

Am 1. December trat laut Verfügung des Eönigl. Provinzial- Schul -CoUegii Candidat 
Müller*) als Frobecandidat bei ims ein und übernahm den Theil des mathematischen Unter- 
richts, den bis dahin Herr Candidat Beling gegeben hatte. Letzterem Herren sagen wir für 
seine treue energische Hilfe, die von sehr günstigen Erfolgen begleitet war, unseren herzlichen 
Dank. Dazu traten für Herrn Müller noch einige Stunden, die ihm bei nunmehr zunächst 
nur für den mathematischen Unterricht eintretender Theilung der Prima in 2 Cöten übertragen 
werden mussten. 

Um dieselbe Zeit rückte Herr Dr. Göthe laut Verfügung des Eönigl. Provinzial-Schul- 
CoUegii vom 27. October 1877 aus der 6. in die durch Helbigs Tod vacant gewordene 5. ordent- 
liche Lehrerstelle auf. 

Die Dietrichsche Stiftungsrede hielt nach Weihnachten Herr Prof. Petermann über 
die sittliche Wirkung des Geschichtsunterrichts. 

Gleich nach Weihnachten hatten wir eine Untersuchung zu führen, deren Ergebniss 
uns schwer betrübt hat. . Es ist constatirt worden, dass von einem der letzten Abiturienteu, 
den aber das gerechte Gericht Gattes dadurch getroffen, dass er trotzdem das Examen nicht 
bestand, ein Unterschleif beim Abiturientenexamen in der raffinirtesten Weise gemacht worden 
ist. Dieser Anstifter war für uns nicht mehr zu erreichen, da er inzwischen in das Militär ge- 
treten war. Der andere der nachweislich Betheiligten war, da er gleich nach dem schriftlichen 
Examen zurückgewiesen war, noch unter unserer Hand. Er wurde ebenso, wie die beiden 
Unterprimaner, die bei dem Betrüge hilfreiche Hand geleistet haben, von der Anstalt verwiesen. 
Ueber den Schuldiener, dessen Mitwissen gleichfalls constatirt ist, schwebt die. Untersuchung noch. 

Am 31. Januar traf uns ein neuer Verlust. Unser ehemaliger College, Oberlehrer 
Beissert, der nach 4Q]ähriger, fast nur an unserer Anstalt geübter Amtsthätigkeit erst Ostern 



*) Adolf Müller, Sohn des Pastors Müller zu Gehlenbeck in Westfalen, wurde am 18. April 1852 zu 
GHltersloh geboren. Seit Michaelis 1865 besuchte er das Gymnasium zu Herford und wurde auf demselben zu 
Ostern 1870 nach der Prima versetzt Darauf machte er als Kriegsfreiwilliger im 1. Westfälischen Husaren-Re« 
giment Nr. 8 den Feldzug gegen Frankreich mit, besuchte nach Beendigung desselben wieder das Gymnasium zu 
Herford und wurde von demselben zu Michaelis 1872 mit dem Zeugniss der Reife entlassen. Nachdem er sich 
dann bis zum Herbst 1875 in Halle und Leipzig dem Studium hauptsächlich der Mathematik und der Physik ge- 
widmet hatte, nahm er eine Hauslehrerstelle in Ober -Schlesien an, welche er bis zum Herbst 1877 inne hatte. 
Am 2. November 1877 machte er in Breslau das Examen pro facultate docendi und ist seit dem 1. December 1877 
am hiesigen evangelischen Gymnasium beschäftigt. 

III 
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1876 in den Kuhestand trat und durch die Gnade Sr. Majestät fttr seinen treuen Dienst mit 
dem Kothen Adler-Orden 4. Ciasso decorir^ worden war, starb an dem genannten Tage Abends 
5Vj Ubr an Lungenlälimung. Die Liebe und Verehrung seiner Ck)llegen hat ihm das Grab ge- 
schmückt, zu dem ihn die ganze Anstalt in feierlichem Zuge geleitete. Die Schüler sangen 
dem geliebten Lehrer einen Grabgesang. Sein Andenken wird bei uns in Ehren bleiben. 
Personalnotizon von seiner ßigenen Hand haben wir im Programm 1876 mitgetheilt. 

Am 22. März gedenken wir die Geburtstagsfeier Sr. Majestät des Kaisers und Königs 
durch einen feierlichen Actus zu begehen, wobei G.-L. Dr. Schwenkenbecherdie Festrede 
halten wird. 

Am 28. und 29. März wird das Abiturienten-Examen abgehalten werden. 
Mittwoch den 10. April wird das Wintersemester durch Censurvertheilung und Procla- 
mation der Versetzungen geschlossen werden. 



StatistischQ ÜGborsicht 

A. Frequenz des Gymnasiums. 

Beim Beginn des Sommer-Semesters belief sich die Zahl der Schüler auf 348, worunter 
54 Nouaufgenomtnene sich befanden. Darunter waren 308 evangelische und 40 jüdische, 204 ein* 
heimische, 144 auswärtige Schüler. Dazu traten während des Sommer-Semesters noch 4 Schüler. 
Am Schluss des Sommer-Semesters verliossen die Anstalt 31 Schüler und 12 traten hinzu, so 
dass die Frequenz im Winter -Semester 333 war, die Gesammt-Frequenz während des Jahres 
aber 348 + 4 + 12 = 364 betrug. 

Von den im vorigen Programm für die Osterprüfung 1877 angemeldeten 10 Abiturienten 
traten 2 nach der sohriftlichon Prüfung zurück, einer fiel durch, 7 erhielten das Zeugniss der 
Reife. Albort Fröbel wurde von dor mündlichen Prüfung entbunden. 

Von den für die Michaelis-Prüfung angemeldeten 10 Abiturienten trat einer nach der 
schriftlichen, einer während der mündlichen Prüfung zurück, die übrigen 8 erhielten in der am 
18. September unter Vorsitz des Herrn Provinzial-Schulrath Dr. Sommerbrodt abgehaltenen 
Prüfung das Zeugniss der Reife, nämlich: 

1) Paul Friodländer aus Glogau, jüdisch, 2OV2 Jahr alt, 11 Jahr auf der Schule, 
3 Jahr in Prima. Er studirt Jm*a. 

2) Hugo Menzel aus Glogau, evangelisch, I8V4 Jahr alt, 9Va Jahr auf der Schule, 
2 Jahr in Prima. Er studirt Medicin. 
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3) Fritz Riebe rs aus Readnitz bei Leipzig, evangelisch, 20 V4 Jahr alt, 6 Jahr auf 
der Schule, 2 Jahr in Prima. Er studirt Theologie. 

4) Ludwig Mentzel aus Christianstadt, evangelisch, 20 Jahr alt, 2 Jahr bei uns auf 
der Schule in Prima. Er studirt Theologie. 

5) Max Fellmann aus Zieserwitz - bei Neumarkt, evangelisch, 19 Jahr alt, 2 Jahr bei 
ims auf der Schule in Prima. Er studirt Philologie. 

6) Hermann Neufert aus Altstadt bei LtLben, evangelisch, 19 Jahr alt, 2 Jahr bei 
ims auf der Schule in Prima. Er studirt Geschichte und Litteratur. 

7) Reinhold Friedewald aus Bobemitz bei Neusalz, evangehscb , 2OV2 Jahr alt, 
6V2 <fs^ A^ ^^^ Schule, 2 Jahr in Prima. Er studirt Theologie. 

8) Gustav Drescher aus Freistadt, evangelisch, I9V4 Jahr alt, 2 Jahr bei uns auf 
der Schule in Prima. Er studirt Theologie. 

Yen diesen wurde Ludwig Menzel von der mündlichen Prüfung entbunden. 
Zu der auf den 28. imd 29. März angesetzten Abiturienten - Prüfung sind folgende 
Schüler angemeldet t 

1) Johannes' Lauda aus Semtes bei Czaslau in Böhmen, evangelisch, 19 V« Jahr alt, 
2V2 Jahr bei uns auf der Schule in Prima. Er will Medicin studireu. 

2) Gustav Schoenaich aus Polkwitz, evangelisch, 19 Jahr alt, 7 Jahr auf der Schule^ 
2 Jahr in Prima. Er will Philologie studiren. 

3) Conrad Eähler aus Eoszmin, evangelisch, 18 Jahr alt, 9 Jahr auf der Schule, 
2 Jahr in Prima. Er will Theologie studiren. 

4) Otto Binde aus Glogau, evangelisch, 18 Jahr alt, 9 Jahr auf der Schule, 2 Jahr 
in Prima. Er will Philologie studiren. 

5) Johannes Fritsch aus Glogau, evangelisch, 17 V2 Jahr alt, 9 Jahr auf der Schule, 
2 Jahr in Prima. Er vrill Jura studiren. 

6) Gustav Hoff mann aus Goldberg, evangelisch, 18 Jahr alt, 9 Jahr auf der Schule, 
2 Jahr in Prima. Studium unbestimmt. 

7) Hermann Anders aus Guhlau, evangelisch, 2OV2 Jahr alt, 6 Jahr auf der Schule, 
2 Jahr in Prima. Er will Theologie studiren. 

8) Alfred Levy aus Glogau, mosaisch, liy^ Jahr alt, 9 Jahr auf der Schule, 2 Jahr 
in Prima. Er will Jura studiren. 

9) Waldemar Kotheiny aus Ratibor, evangelisch, 17Vs Jahr alt, 4 Jahr auf der 
Schule, 2 Jahr in Prima. Er will Jura studiren. 

Yon diesen ist inzwischen Johannes Lauda von der Schule entfernt worden, weil er 
sich bei dem im vorigen Examen versuchten, nachträglich entdeckten Unterschleif betheiUgt 
und in der Untersuchung der Sache sich in Lügen verwickelt hatte. 
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B. Stand des Lehrapparates. 

A. Geschenke. 1) Als Portsetzung Tom Königl. Unterrichts -Ministerium; CreUe 
(Borchard) Journal etc. Bd 83. 84. Schneider: Neue Beitrage zur alten Geschichte und Geo^ 
graphie cL Bheinl. 10. 11. Folge* Erdmarmsdörfer: Urkunden u. Actenstücke z. Gesch. d. Kurf. 
Friedrich Wilhelm v. Brandenb. 7. Bd. 2) Von der Stadt Glogau: H. Markgraf: Annal. Glogov. 
bis 1493. 3) Dr. Thomas-München: Abhandlungen der Königl. Bayr. Acad. d. Wiss. Bd. 44. 
47. 49. von DSIlinger: Aventin u. seine Zeit, Festrede. C. von PrantI: Vorstellen u. Beur-« 
theilen, Festrede. 4) Dr. Caspary -Berlin: Abdruck einer Abhandlung aus Grelles Journal. 
5) Weidmannsche Buchhandlung in Berlin: E. Steinmeyer: Zeitschrift f. deutsch. Alterth. tt. 
deutsch. Litt. Bd. 19. .20. 21. 

B. Durch Ankauf. 1) Zur Fortsetzung : Centralblatt f. Unterrichtsrerwaltung. Grunerts 
Archiv. . Neue Jahrbücher f. Philologie u. Pädagogik. Jenaer Litteraturzeitung. Zacher u. 
Hbpfner: Zeitschrift f. deutsche Philologie. Zeitschrift f. Gymn.- Wesen. Der deutsch -französ. 
Krieg 1870—71. Erschu. Gruber: Encyclopädie Bd. 96. Grimm: deutsches Wörterbuch. Wacker- 
nagel: deutsches Kirchenlied. Wander: deutsches Sprichwörterlexicon. Allgemeine deutsche 
Biographie. Gottsehall: der neue Plutarch. Langl: Denkmäler der Kunst. Luchs: culturhistor. 
Wandtafeln. Müller u. Mothes: archäolog. Wörterbuch. L von Ranke sämmtl. Werke, Bd. 35. 
36. 40. 41. Biehl: histor. Taschenbuch. Zeitschrift des Vereins f. Gesch. u. Alterth. Schlesiens. 
Scriptoros rer. Silos. X. XI. Script, rer. Germ. Liutprand. Hertzberg: Gesch. Griechenlands, 
Bd. 3. Lange: römische Staatsalterthümer. — 2) Neuanschaffungen: von Hartmann: Philo- 
sophie d. Unbewussten. D. Müller: Abriss d. allgem. Weltgesch. Bd. 1. Döring: Hellas. Ober- 
länder: d. geogr. Unterricht. Steinhäuser: Lehrbuch d. Geogr. Dindorf: Jlias, Herodot (in meh- 
reren Exemplaren). Buttmann: nov. tostam. gr. Hebr. Testament (desgl.) Dietseh: Ciceron. 
epist. sei. (desgl.) Todt: der radicale deutscho Socialismus. Iscraut: Sedanfeier. von Grimmels- 
hausen: Simplicissimus, herausgeg. von Tittmann. Haase: Vorlesungen über lat. Sprachwissen- 
schaft, ff. Salmon: Analyt. Geometrie d. höh. ebenen Ourven. 

Für die Schttlorbibliothek wurden folgende Werke angeschafft: Tyndalh Das Licht. — 
Ule: Die Sternenwelt. — Griesinger: Dlustrirto Geschichte der Deutschen. — Wolfg. MiUler: 
Rheinische Idyllen. — Morelet: Reisen in Central- Amerika, bearb. von Hertz. — Ottmann: 
Deutsches Heldenbuch, 1. Th. — Kutzner: Geographische Bilder. — Mürdter: Deutsche ]^ai8er- 
bilder, 2. und 3. Th. — F. Schmidt: Preussens Geschichte, 3 Th. — Girschner: Deutschlands 
grosse Kaiserzeit. — Rollenhagen: Froschmäuseier. — Otto: Der Kaufmann zu allen Zeiten, 1. Th. 
Munk: Geschichte der röm. Lit, herausgeg. von Seyffert. — Jugendalbum, 25. Jahrgang. — 
K. Müller: Coopers Lederstrumpf . — Par/cj/.- Ausgew. Erzähl. — Griesinger: Im hohen Norden. — 
Dietlein: Deutschland über alles! — 0. Hoffmann: [Peter Bracy, der Kundschafter. — 0. Hoff- 
mann: Andreas Hofer. — Zastrow: Aus fernen Welten. — G. Freytag: Marcus König. — Pßug: 
Der Verurtheilte. — Barth: Die Reiherfeder. — Otto: Deutsche Dichter und Denker. — Ulrici: 
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Abhändlttngto zwt XuHstgescbichte. — I^M: Weihnachtsmifcrcben. — Gude: Erl&aterQBgen: 
deatsdier Dichtungen, 5. Th. — Volkmar: Heinz, der Waffenschmidt. — Piehier^ Der letzte 
Hohenstaufe. — Ptehkr: Aus böser Zeit. — PkMer: Yergangene nnd vergessene Tage. -^ 
PieUer: Vor Cbampigni. — Grube: Naturbilder, 7.— 9.Bdch. — Ä. Kaeh: Der kleine Savoyarde. 
-^ faron: Freundschaft und Bache. — J. Hoffmann: Rufe mich an in der Noth. — N<Uarp: 
Oraf Eberhard vom Berge. — F. SehmdU E. M. Arndt. — F. Schmidt: Oöthes Jugendzeit -*^ 
F. Schmidt: Schiller. — F. Schmidt: Herder. — F. Schmidt: Pestalozzi. — F. Schmidt: A. von 
Humboldt. — F. Schmidt: B. Franklin. — F, Schmidt: G. Washington. — Schupp: Der Hexen- 
mttUer. — Schupp: Am ZauoibeBe» -^ Schupp: Der blinde Zeuge. — Oertti: Kaiser Otto 'der Grosse. 
— Oertel: Kaiser Heinrich 1. — F. Hoff mann: Nur immer gerade durch. — Höcker: Ein treuer 
Diener. -^ BSeker: Der Seblemihl. — Höcker: Gott rerlisst die Seinen nicht — * Höcker: Wie 
gross ist des Allmächt'gen Güte! -^ Die Kuekuekeburg. — Knigkton: Im Urwald. — Rederlbaeheri 
Christliches Allerlei. — Zastrow: Die Bache ist mein. - Lindemann: Da6 Alpenveilchen« — 
Büneen: Daheim. — Würdig: Dragoner und Kurfürst -^ Winter: Naturbilder. — Tsekache: Con- 
radin, der letzte der Hohenstaufen. von WedeU: Pompeji. — « PiMer: Aus der Zeit der 
d<eutschen Kleinstaaten. — Geschicfatschreiber der deutschen Vorzeit, 53« Lief. 

An Geschenken sind eingegangen: Hebel: Erz. des rheia. Hausfreundes. -^ Immer» 
manm: Münchfaausen. — Eylert: Oharacterzüge aus dem Leben Ft. Wilh. HL. — W. Irving: 
Lebensbeschreibung Ol. Goldsmiths. — Galletii: Geogr. Taschenwörterbuch. -^ Khpstoeh: Oden* 
-^ Lesrings Schriften 1753. 3 Bde. — Geist aus Herders Werken. — SOuUers sämmtli^he 
Werke. Gelierte sftmmtliche Schriften. - Schillers Gedidite. - Sekilkr: Wallenstein, Maria 
Stuart, Braut von Messina, W. Teil, Geisterseher, Abfall der Niederlande, Bauber, Fiesco, Ka* 
bale und Liebe, Don Carlos. — UUemann: Anleitung zum üebersetzen aus dem Deutschen ins 
Hebräische. — G. Forsters sämmtliche Schriften. •- Sögur: Histoire de Napolöon et de lagrande 
ann^. - SekUler: W. Teil. 

Der Geogr. Apparat ist vermehrt worden durch: 1) Schach u. Handtkä: Wandkarte 
Ton Schlesien. 2) Kiepert: Wandkarten von Alt- Italien und von Hellas. 3) Handke: Wand- 
karte von Europa. 

Der Naturwissenschaftliche Apparat hat folgenden Zuwachs erhalten: 1) Isis. 
2) Naturkräfte Bd. 19. 20. 21. 3) Vierteljahrsrevue der Fortschritte der Naturwissenschaft 
4) Oberländer : Der Mensch vormals und heute. 5) Baenltz, Zoologie und Botanik. 6) Leutemann : 
Thierbilder. 7) Eupprecht: Atlas der Naturgeschichte. 

Für den Zeichnen-Apparat sind angeschafft: Romann: Ornamente. 

Das physikalische Kabinet erhielt als Zuwachs: a) Durch Geschenk: Ton dem 
Zinngiesser Herrn Julius Sattig: Gilberts Annalen der Physik. Bd. 1 — 7, 9—14, 16, 18, 
19, 21 — 24, sowie ein dreikantiges Glasprisma. Yen Herrn Kaufmann Striemer hierselbst 
eine Eisenplatte zur Halterstange. — b) Durch Ankauf: Eine galvanische Batterie von zehn 
Meidingerschen Elementen, einen Apparat, die Drehung eines Magneten um sich selbst sowie 
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tun einen Strom und umgekehrt zu zeigen, eine eiserne Halterstonge nach Heossi, in ^ine trag- 
bare Eisenplatte oder an den Experimentirtisch festzuschrauben, mit verstellbaren Armen und 
Stelltischen^ ein Mensur-Cylindor und eine Hass-Bürette von Glas, Weltersche Triohterrühre, 
Stechheber, Spritzflasche,, ein Durchschnittsmodell einer Dampfinaschinensteuerung, ein Hebelr* 
Pyrometer nadi Muschenbroek, ein Apparat, die Temperatur des Wassers bei seiner gtOssten 
Dichtigkeit zu bestimmen, ein Hanlayscher allgemeiner Auslader. 



C. Unterstützungen armer Schüler. 

Das 5(raMsche Stipendium erhielten die Primaner Friedewald, Schönaich, Hoff* 
mann, Tichelmann und Proske, der Ober^^Secundaner Walter, der Unter -Tertianer 
Schwarzenberger; das Dietriehache die Primaner Friedewald, SchOnaich, Hoffmann;, 
Tichelmann, Proske; das Schukmanmche der Ober-Secundaner Walter, der Ünter-Seconr* 
daner Niemand und der Quartaner Lichtnen Aus der Palmschea Stiftung erhielten im 
I. und IL Quartal je 18, im IH und lY. je 16 SchtUer, ans der Barnbergsohen 2, aus der 
Daiodschen 3, aus der Beer^Lehfeldsdien 6, aus der Khpsehochßn 3, aus der jRotfl/^rschen 2, 
aus der Praumtz^Klixsohen 1, aus der Jli(e^-Stiftung 12, aus der Charlotte Sattigschen 5, aus 
der Stiftung des 18. Januar 1 Schüler TJnterstfltzungen. 

Das Schulgeld wurde verschiedenen Schülern theils ganz theils halb erlassen bis zur 
Höhe von Vio ^^^ Oesammt*Einnahme. Ans den Bücherstiftungen werden auch in diesem Jahre* 
mehrere Schüler Prämien erhalten. Aus der 5rkäfor-Stiftung erhielten die Ober -Primaner 
Oustav SchOnaich und Johannes Fritsch je eine Ausgabe von Schillers Werken. . 

Eine nicht geringe Anzahl unserer Schüler genoss auch in diesem Jahre die Wohlthat 
des Freitisches in vielen Familien. Der Yorstand der Militär -Schwimm -Anstalt gewährte ; 
wiederum 5 Freikarten; Wir danken all den Wohlthätem von ganzem Hei:zen« 
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ÜQberi^cht. der . stattstischon, YsrMltnijSjSQ. 



Allgemeiner Lehrplan. 



Classen- und Stundenzahl. 



II 

A. 



Baligion.. 

Deutsch 

Lateinisch . • • 
Griechisch . . . 

Französisch. . . 

Geschichte und 
Geographie . 

Mathematik und 
Rechnen . . . 

Physik U.Natur- 
beschreibung 

Schreiben, . . .. 
Zeichnen ..... 



8«it 

.Wmhn. 

in S Oö- 

tiifl je 4. 

2 



1 



IV. 



V. 



Sc8 



SeUleruIiL 



In 



1 



Som» 
mer. 



2 



22 




Summa 



348 



333 




Die Gesammt-PrequeQz 

während des Jahres 

betrug 364, 

incl. der Vorschule 421. 
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Yertheilung dsr Untsrrichtsstunden unter die Lehrer. 



Ml 



N a m n. 



I. 



i keüg. 
6 Lat. 
8 Gkiech. 



IIA. 



IIB. 



lUA. 



IIIB. 



IV. 



V. 



VL 



Sum- 
ma. 



1, • Director 
Dr. Basper. 



% Relig. 



2. Proüessor 

Dr. Pttermaiuii 

Prorector und erster 

Oberlehrer. 



3 Griech. 
8 Qesch. 



8 Gesch. 

7 Lat. 

8 Griech. 



8. Baohae, 
zweiter Oberlehrer. 



a-c*)4Mth;4 Math. la)4b),c)2M a) 8 Math. 
d) IAu.B je a) u. b) TPhys., comb. 



4 Math. 
a Phys. 



4. Adrian, 
dritter Oberlehrer. 



m. IIB. 
c) 1 Phytt.lc) 1 Phys. 



18 



19 



8 Math. 



*) a) bis 1. Aug. . b) 1. Aug. 
bis 1. Oct c) 1. Oct 
bis 1. Dec. d) seit 1. Dec. 



a) 2t 

b) II 
c)u.d] 

17. 



6. Bohnlti» 
vierter Oberlehrer. 



2 Lat. 
8 Dtsch. 



8 Griech. 



8 Lat. 
6 Griech. 



19 



6. Dr. Bohvtnktn- 

btoher, 
ster ordentl. Lehrer. 



2 Hebr. 



2 Hebr. 

2 Rel vom 

Aug. an 



7. Boholtl, 
reiter ordentl. Lehrer. 



a Dr. Binde, 
ritter ordentl Lehrer. 



9. Dr. Xerei, 

ierter ordentl Lehrer 



Dr. Btllill» 
ir ordentl Lehrer, 
nur bis Pfingsten. 



11. Dr. dftthe, 
erst sechster, dann 
iv ordentl. Lehrer. 



112. Dr. Bordell«, 
and. prob, vom Aug. 
an. 



118. XtOler, 
and. prob. v. 1 . Dec. an. 



114. Bellng, 
and. vom Aug.^1 . Dec 



116. Dr. Bippner, 
(t jQd. Reijgionslehr. 



|I6. Kamaoke, 
CoUaborator. 



117. IMneirolf, 
[Dirigent derSingakad.) 



18. Btranohmann, 
Gesanglehrer. 



A^Bkalf 
itjfldJteligionalehr. 



). BehöB. Lehrer. 



2 Zeichn. 



sTjat 
2 Dtsch. 



2 Lat 
2 Franz. 
(3 Gesch.) 
nurb.Aug. 



2 Franz. 



2 Franz. 



4(2Griech) 
2 Reliff. 
2 Dtsdi. 
8 Lat. 

2 Naturb. 

3 Gesch. 
2 Franz 



2 Griech. 
v. Aug. an 



8 Lat. 
6 Grieeh. 
2 Relig. 



Die einge- 
klammer- 
ten () nur 
bis Aug. 



2 Dtsch. 
8 Franz. 



8 Gesch. 



19 



22 



2 Katurb. 



2 Naturb. 



2 Franz. 



8 Relig. 

V. Aug. an 

8 Franz. 

(2 Geogr.) nur b. Aug. 



2 Dtsch. 
10 Lat. 
6 Griech. 



(2 Geogr.) 
nurb.Aug. 



21 



21 
19 

▼.Ai 
an 



29 



2 Dtsch. 
2 Relig. 



2 DUch. 
S Gesch. 
v.Aug an. 



2 Lat. 



1 Math. 



8 ReUff. 
2 Dtsch. 
10 Lat 



(2 Lat) 
(8 Gesch.) 
nurb.Aug. 



8 Relig. 
2 Dtach. 
10 Lat. 



20 



22 



2 Lat. 
8 Gesch. 



2 Dtsch. |t Geogr. 
10 Lat 
2 Geogr. 



X Phys. 



4 Math. 
iPhys.^ 

2 Math 



8 Math. 



1 Math. 



8 Math. 



2 ReligionT 



2 Religion. 



1 Math. 



21 



10 



6 



2 Relig. 
8 Rechn. 
2 Zeichn. 



8 Rechn. 
2 Zeichn. 
8 Schreib. 



4 Rechn. 
2 Zeichn. 
8 Schreib. 



2 Gesang. 



2 Gesang. 



2 Gesang. 



2 Gesang. 



24 



2 



6 



2BeliciM. 



4 Turnen. 



I 4 
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Die Ferien nehmen am 11« April ihren Anfling« Das neue Sehn^ahr 
heginnt Donneratag, den 35* April* Die Prflfnng und Aufnahme neu ein- 
tretender SehUer tot fttr Gymnasium nnd Tonchnle anf Dienstag, den 28. 
nnd Hlttwoeh, den 24* April, flr&h 9 Uhr festf esetst nnd wird In unserem 
Cienferensslmmer stattfinden* 

Dr. Hasper, 

Dlreetor* 




r 



